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„Die Stimmung in der deutschen Wirt-
schaft bleibt düster“, resümiert der ifo- 
Geschäftsklimaindex die aktuelle Lage. 
Die Zufriedenheit mit den laufenden Ge-
schäften befindet sich auf einem Sink-
flug. Und obwohl sich der Ausblick auf 
die Zukunft etwas verbessert hat, bli-
cken die meisten Verantwortlichen in 
den Betrieben sorgenvoll auf die nächs-
ten Monate. Der deutschen Wirtschaft 
stehen schwere Wintermonate bevor. Auch die Bundesregierung 
erwartet für 2023 eine Rezession in Deutschland. Die Gründe da-
für sind vielfältig und komplex: der Krieg in Osteuropa, Klimawan-
del, hohe Energie- und Materialkosten, steigende Zinsen bei wei-
ter anziehender Inflation, um nur einige Faktoren zu nennen. Sie 
belasten die Wirtschaft und setzen diese unter Druck.
Natürlich müssen sich die Unternehmen mit diesen Tatsachen 
auseinandersetzen und versuchen, sie systematisch in strategi-
sche Entscheidungen einzubeziehen. 
Wo aber könnten auch mögliche Chancen in dieser Entwicklung 
liegen? Ist es möglich, das eigene Geschäftsmodell, Produkte 
und Dienstleistungen  unter den veränderten Bedingungen und 
Risiken (neu) auszurichten? Nicht zuletzt stellt sich die Frage: 
Was müsste getan werden, um eine Transformation zu mehr 
Nachhaltigkeit noch intensiver und schneller in der Wirtschaft 
umzusetzen?

IMPULSE FÜR DIE ZUKUNFT SETZEN
Von Chefredakteurin Christiane Peters 

AUSBLICK

Für Professor Dr. Christian Berg, Präsidi-
umsmitglied im Club of Rome Deutsch-
land, birgt die aktuelle Situation Chan-
cen, sich als Unternehmen nachhaltiger 
und innovativer aufzustellen. Dieser Pro-
zess sei zwar kein Selbstläufer, weil er 
Anstrengungen koste, Investitionen er-
fordere und zudem mit Rückschlägen 
und Hindernissen verbunden sein könn-
te. (siehe Seite 14)

Wenn wir in die Region schauen, finden wir Engagement und Aktiv-
täten mutiger Unternehmerinnen und Unternehmer, die schon vor 
dem Ausbruch der multiplen Krisen mit Weitsicht in die Zukunft 
geblickt, Bestehendes hinterfragt, Traditionen auf den Kopf gestellt 
und die Stellschrauben anders justiert haben. Und die nicht an den 
Herausforderungen verzagen, sondern mit Ideen und voller Kraft 
vorangehen. Sie haben erkannt, dass nichts so bleiben kann, wie es 
ist. Die Visionärin und Mittelstandslenkerin Kerstin Hochmüller ist 
eine von ihnen und befindet sich mit ihrem Unternehmen seit eini-
gen Jahren auf einer Transformationsreise. (siehe Seite 18 )
Auch das Familienunternehmen WAGO, das gerade sein neues 
Ausbildungszentrum eröffnet und hier sechs Millionen Euro inves-
tiert hat, gehört zu den Vorreitern, die trotz aller Widrigkeiten Im-
pulse für die Zukunft setzen. Das neue Gebäude für die gut 250 
Auszubildenden und Studierenden setzt dabei ein Zeichen und 
dient der nachhaltigen Fachkräftesicherung. (siehe Seite 20)

https://www.maass-industriebau.de
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Die vielen aktuellen Krisen belasten die Wirtschaft 
und setzen sie unter Druck. Warum sich Engage-

ment, neue Ideen und Durchhaltevermögen 
lohnen und die Unternehmen stärken. 

10

Warum kein Weg an der Transformation der 
Wirtschaft zu mehr Nachhaltigkeit vorbeiführt, 
erklärt Professor Dr. Christian Berg, Präsidi-
umsmitglied im Club of Rome Deutschland.  

28
Kerstin Hochmüller hat vor 

neun Jahren begonnen, 
das Familienunternehmen 

Marantec umzubauen –  
und das mit Erfolg.

18
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Für Nachrichtenredaktionen ist die Beo-
bachtung ihrer Wettbewerber ein elemen-
tarer Arbeitsprozess, da relevante Themen 
und Inhalte identifiziert werden und die ei-
gene Relevanz überprüft und bestätigt 
wird. Der Beobachtungsprozess ist bisher 
wenig digitalisiert und nicht datengetrie-
ben. Viel mehr dominieren noch immer ma-
nuelle Tätigkeiten mit redundanten Prozes-
sen, bei denen nacheinander Browsertabs 
mit Nachrichtenseiten durchgeklickt wer-
den, ohne echten Mehrwert zu bieten. 
Um das zu ändern, haben sich die Brüder 
Bernd und Stefan Paulus sowie Fabian Sie-
gert zusammengetan und mit azernis ein 
Geschäftsmodell entwickelt, das dabei un-
terstützt, Beobachtungsprozesse im News-
Publishing zu digitalisieren und zu optimie-
ren, sodass datengetriebene Entscheidungen 
ermöglicht werden. Die dazu entwickelte 
Software erlaubt es, die Wettbewerber im 
Internet auf innovative Weise zu beobachten 
und somit unter anderem wichtige Erkennt-
nisse zu den Interessen der Leserinnen und 
Leser zu erhalten. Dies erhöht den Traffic von Lesern auf den 
Webangeboten der Publisher und steigert ihre Umsatz-
chancen. Gleichzeitig werden interne Abläufe schneller und 
effizienter, sodass zusätzlich die Qualität der Inhalte verbes-
sert wird. Die aktuelle Version der Software von azernis ex-
trahiert auf den beobachteten Webseiten die Position der 
Inhalte und stellt diese übersichtlich dar. Ergänzend werden 
verschiedene andere Datenquellen, wie beispielweise 
Newsletter, Aggregatoren und Push-Benachrichtigungen, 
an die Software angeschlossen. So entsteht ein 360 Grad 
Überblick zu den Strategien der Wettbewerber, wodurch 
neuartige Einblicke zu den Interessen der Leserinnen und 
Leser ermöglicht werden können. 
Dass das Geschäftsmodell auch außeruniversitär großen An-
klang findet, hat azernis bereits gezeigt. Seit Juni 2022 wer-
den die Gründer für eine Dauer von zwölf Monaten mit insge-
samt 129.000 Euro durch das EXIST-Gründerstipendium des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und Klimaschutz (BMWK) 
gefördert, welches sich an technologieorientierte und wis-
sensbasierte Unternehmensgründungen richtet. Zusätzlich 
erhalten sie von Juni bis Dezember 2022 eine Förderung im 
Media Innovation Fellowship der Landesanstalt für Medien 
NRW von insgesamt 15.000 Euro sowie Unterstützung durch Coachings und 
Mentoren. In unserem Gründungszentrum garage33 hat das Team zu Beginn 
des Projekts insbesondere hinsichtlich der Finanzierung Beratung erhalten. 

SERIE: WISSENS- UND TECHNOLOGIETRANSFER – AZERNIS

Komplexe Prozesse einfach gemacht
In unserer Serie berichtet Prof. Dr. Sebastian Vogt, Geschäftsführer des Technologietransfer- und Existenzgründungs-Center der 

Universität Paderborn (TecUP), über erfolgreiche Ausgründungen und den Nutzen für Wirtschaft und Gesellschaft.

Das Startup azernis 

hat ein Geschäfts-

modell entwickelt, 

das dabei unter-

stützt, Beobach-

tungsprozesse im 

News-Publishing zu 

digitalisieren und 

zu optimieren.  

Zudem wurden sie von unseren Coaches bei 
der Fördermittelantragsstellung unterstützt. 
Seitdem nehmen sie unser regelmäßiges Coa-
ching wahr, haben ein eigenes Büro bei uns 
und profitieren von dem großen garage33-
Netzwerk.
Das interdisziplinäre Team um Fabian, Bernd 
und Stefan kennt sich bereits seit vielen Jah-
ren – die drei Gründer lebten sogar einige Zeit 
zusammen in einer Wohngemeinschaft. Fabi-
an absolvierte zunächst eine Ausbildung zum 
Betriebswirt. Darauf folgte ein Studium „Inter-
nationale Wirtschaft - Emerging Markets“ an 
der Hochschule Ruhr West Mülheim. Bei azer-
nis verantwortet er die Finanzen und den Ver-
trieb. Bernd studierte an der Uni Paderborn 
Medienwissenschaften und arbeitete als Mit-
glied der erweiterten Redaktionsleitung bei 
BR24 vom Bayerischen Rundfunk. Er entwi-
ckelt die Software. Stefan Paulus studierte 
Wirtschaftsingenieurwesen Maschinenbau an 
der Uni Paderborn und ist verantwortlich für 
den Bereich Data Analytics. Zum erweiterten 
Team gehören außerdem Elisabeth Adelsber-

ger als Designerin und Kerstin Zemlianski als Werkstudentin 
im Bereich IT und Finance, sowie verschiedene Mentoren aus 
dem akademischen Umfeld und der Branche.
Mit einem großen deutschen Verlag sowie einem interna-
tionalen Publisher sollen zeitnah erste Pilotprojekte star-
ten. Das Team erhofft sich dadurch noch mehr Erfahrungs-
werte zur Nutzung seiner Software und zur Priorisierung 
der zukünftigen Features. Die Software wird mithilfe des 
Kundenfeedbacks weiter ausgebaut und schrittweise um 
weitere Features ergänzt. Zudem streben die Gründer eine 
Internationalisierung und gegebenenfalls eine erste In-
vestmentrunde an. Ende Oktober haben sie sich für unse-
ren jährlich stattfindenden OWL Start-up Pitch qualifiziert 
und vor rund 100 regionalen und überregionalen Business 
Angels und Investoren ihr innovatives Geschäftsmodell 
gepitcht. Das Team kann bereits erste Erfolge verbuchen. 
Neben der Fertigstellung einer verkaufsfähigen Soft-
wareversion mit den ersten wichtigsten Features waren sie 
mit einem Messestand auf dem World News Media Con-
gress im spanischen Saragossa vertreten und konnten die 
Software einem internationalen Fachpublikum vorstellen. 
Ich wünsche dem Team viel Erfolg für seinen weiteren 

Weg. azernis leistet schon jetzt einen wichtigen Beitrag, diese für die Ge-
sellschaft wichtige Branche zu digitalisieren und könnte schon bald im 
großen Stil den Journalismus insgesamt digital revolutionieren.� ❚

Prof. Dr. Sebastian Vogt ist Geschäftsführer des Technologietransfer- 
und Existenzgründungs-Centers der Universität Paderborn (TecUP), 

dem Exzellenz Start-up Center OWL. 

GRÜNDERSZENE

zurück
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Viele haben im Startup-Kontext vielleicht schon mal von dem Be-
griff „Skalierbarkeit“ gehört. „Das ist ein nettes Business, aber das 
skaliert nicht.“ oder „Ist das skalierbar?“ oder „Dieses Geschäfts-
modell ist skalierbar.“
Der Begriff ist für Startups so zentral und wichtig, dass ich ihn ein-
mal beleuchten möchte, um das zugrundeliegende Konzept zu 
verdeutlichen.
Zunächst einmal gibt es keine eindeutige wissenschaftliche Ab-
grenzung von Skalierbarkeit. Im Grunde geht es darum, dass ich 
bei einem Geschäftsmodell den Umsatz deutlich steigern kann, 
ohne dass dafür der eingesetzte Input (Material, Personal, Zeit, 
etc.) im gleichen Maße gesteigert werden muss.
Häufig werden sehr personalintensive Geschäftsmodelle, bei de-
nen zum Beispiel einzelne Arbeitsstunden an einen Kunden ver-
rechnet werden, als nicht skalierbar eingestuft. Bei derartigen 
Geschäftsmodellen muss in dem Maße, in dem der Umsatz ge-
steigert werden soll, auch der Personalbestand gesteigert wer-
den. Dabei spielt es auch keine Rolle, wie teuer letztendlich die 
einzelne Arbeitsstunde verkauft wird. Also weder eine Unterneh-
mensberatung noch ein Friseur-Salon sind in diesem Sinne ska-
lierbare Geschäftsmodelle.
Skalierbarkeit liegt bei Startups häufig im Zusammenhang mit 
Internet-Geschäftsmodellen vor. Wenn man als Startup zum Bei-
spiel einen Online-Service anbietet, für den man monatlich einen 
gewissen Betrag abrechnet, dann spielt es für die Kostenseite 
häufig überhaupt keine Rolle, wie viele Nutzer den entsprechen-
den Service nutzen. Ob also 100 oder 10.000 Nutzer von einem 
Server bedient werden, macht fast keinen Unterschied, denn die 
technische Kapazität muss, wenn überhaupt, nur ganz geringfü-
gig erhöht werden.
Skalierbare Geschäftsmodelle sind also sehr attraktiv, da sie sehr 
schnell wachsen können und ab einer gewissen Größe sehr profita-
bel sind. Insofern rechtfertigen solche Geschäftsmodelle auch star-
ke Anschubfinanzierungen, um den Stand der hohen Profitabilität 
zu erreichen. Skalierbarkeit ist sicherlich nicht alles und es gibt 
noch viele weitere Aspekte, um ein Geschäftsmodell zu beurteilen, 
allerdings kann dieses Konzept einem helfen, größer zu denken 
und sein Unternehmen möglichst effizient zu organisieren.

Skalieren! - Start up now! Bis zum nächsten Mal.� ❚

Skalierbarkeit –  
das Startup-Zauberwort!
Tristan Niewöhner, Gründer und Geschäftsführer der 

persomatch GmbH

zurück
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P-TON

Die Digitalisierung sozialer machen 
Vor zwei Jahren hat Jürgen Hase die P-ton AG gegründet. Hier agiert er als Company Builder (Unternehmens-Bauer), 

indem er Startups an den Start bringt, die seine Vision teilen: die Digitalisierung menschlicher machen. 

Herr Hase, Sie können bereits auf langjähri-
ge berufliche Erfahrung zurückblicken. Vor 
zwei Jahren sind Sie als Unternehmensgrün-
der gestartet. Was war die Motivation? 
Jürgen Hase: Als studierter Nachrichtentechniker 
bin ich in meinem gesamten Berufsleben in der 
Telekommunikationsbranche tätig gewesen. In 
den letzten Jahren habe ich mich mit dem Thema 
Internet of Things (IoT) beschäftigt und für die Te-
lekom die Strukturen für diese Technologie aufge-
baut. Danach war ich in Konzernen in Katar und 
Indien tätig, um für die dortigen Netzbetreiber die 
Infrastruktur aufzubauen. Irgendwann habe ich 
für mich entschieden, meine Energie und mein 
Know-how nicht mehr im B2B-Bereich einzuset-
zen und mich auf den Consumer-Bereich zu kon-
zentrieren. Ich hatte bereits einige Ideen im Kopf 
und habe sie verschiedenen Leuten vorgestellt. 
Das Feedback war überwältigend. Das hat mich 
motiviert, meine Vision, die Digitalisierung sozia-
ler zu machen, umzusetzen und zu leben. Von In-
dien aus habe ich mit meinem Sohn, der in Biele-
feld lebte, P-ton gegründet. 

Welche Vision steckt hinter P-ton?
Jürgen Hase: Wenn wir über Digitalisierung und ihren Nutzen sprechen, 
dann steht in erster Linie die Steigerung der Effizienz im Mittelpunkt. Es 
geht um schneller und höher. Beschleunigung statt Entschleunigung, On-
line-Treffen statt persönlicher Austausch sind die Folge. Da bleibt die sozi-
ale Interaktion auf der Strecke. Wir möchten dazu beitragen, dass Men-
schen wieder mehr Miteinander interagieren und damit ein Zeichen gegen 
die digitale Isolation setzen. Im Grunde genommen geht es darum, das 
Beste aus der analogen Welt mit der digitalen zu vereinen. 

Wie genau funktioniert Ihr Geschäftsmodell? 
Jürgen Hase: Unsere Geschäftsidee basiert auf dem Gedanken, Produkte an-
zubieten, wo die Technik ein reiner Enabler ist. Menschen sollen zusammen-
kommen und gemeinsam etwas erleben. Dazu gründen wir selbst Unter-
nehmen wie das Startup Meet2Play. Es entwickelt Produkte wie zum Beispiel 
AVA, eine hybride Brettspiel-Konsole für Familien. Auf spielerische Art kom-
men hier junge und ältere Generationen mit Technologien in Berührung, die 
das analoge Erleben intensivieren und sozialen Austausch fördern. AVA ver-
bindet analoges Brettspiel mit digitalen Bedientafeln, um ein reales Erlebnis 
in einer digitalen Welt zu vervollständigen: Spiele und Spielfiguren können 
gespeichert, Fortschritte und Erfolge nachverfolgt und das Spiel jederzeit 
digital angepasst werden. Unser Ziel ist es, der jungen und der älteren Gene-
ration alle Vorteile beider Welten zu bieten, indem wir eine hybride schaffen. 
Ein zweites Beispiel ist das Startup Rodinia aus dem Venture Stay2Discover. 
Eine Kombination aus Kino, Gastronomie und Reisen ermöglicht Gästen von 
Rodinia eine gemeinsame Reise in ferne Länder. Die weltweit größte 

360°-LED-Fläche mit einer speziell entwickelten 
360°-Filmtechnologie schafft ein einzigartiges 
Out-of-Home-Erlebnis, das alle fünf Sinne an-
spricht. Ziel ist es, weltweit eine Möglichkeit zu 
schaffen, mit der Menschen digital und zusammen 
Länder bereisen und Kulturen erleben können. 
Ganz ohne dabei durch die Welt zu reisen und zu-
sätzliche CO2-Emissionen zu verbrauchen.
Auf der anderen Seite unterstützen wir auch „frem-
de“ Startups, die digitale Ideen mit realen Settings 
verknüpfen, und schaffen ihnen ein Umfeld, in 
dem sie sich entfalten und unternehmerisch er-
folgreich sein können. 

Wer steckt hinter P-ton?
Jürgen Hase: Wir sind ein sehr gemischtes Team 
aus jungen Wilden unter 30, mit disruptiven Ide-
en und sehr engagiert. Dazu kommen die Berufs-
erfahrenen wie ich, mit einem großen Netzwerk, 
zusätzlich setzen wir auf die Expertise von außen. 
Gemeinsam bilden wir ein großes internationales 
Netzwerk, das eine einmalige Energie freisetzt.  
Uns alle eint die Motivation, aus unseren Ideen 
etwas Neues entstehen zu lassen und dieses als 

Geschäftsmodell in einem Unternehmen abzubilden. Jede dieser Neu-
gründungen wird grundsätzlich von einem jungen Menschen geführt. Uns 
ist es wichtig, junges Entrepreneurship zu fördern und zu unterstützen. 
Junge Frauen und Männer sollen die Chance haben, ihre Visionen und 
Möglichkeiten voll auszuschöpfen und sich zu verwirklichen.
 
Wo sehen Sie P-ton in den nächsten drei bis fünf Jahren?
Jürgen Hase: Wenn die erfolgreiche Entwicklung der vergangenen zwei 
Jahre anhält, dann bin ich optimistisch, dass wir weiter wachsen und Geld 
verdienen. Unsere Arbeit macht uns sehr viel Spaß, weil wir Dinge tun kön-
nen, zu denen wir Lust haben. Das gilt auch für die nächsten Jahre. Wir 
planen nicht irgendwann einen Exit und hören dann auf. Das ist nicht un-
ser Ziel. Unsere Motivation ist es, eine Plattform für die nächste Generation 
junger Unternehmerinnen und Unternehmer zu schaffen und ihnen Mut 
zu machen, an ihrem Traum vom Unternehmertum zu glauben. 

Als Company Builder benötigen Sie eine Menge Kapital, wie stellen 
Sie Ihre Finanzierung sicher? 
Jürgen Hase: Wir finanzieren uns über zwei Wege: Die P-ton AG bietet Pri-
vatanlegern und Kooperationspartnern die Möglichkeit, Aktien zu erwer-
ben. Diese Einnahmen verwenden wir, um unsere frühen Projekte zu för-
dern. Das funktioniert sehr gut. 
Für unsere größeren Projekte, wie das neue Unterhaltungs-, Kultur- und 
Gastronomie-Konzept von Stay2Discover sind wir auf höhere Investments 
angewiesen, weil für deren Umsetzung Millionen notwendig sind. Hier 
gründen wir eigene GmbHs, in die Interessierte investieren können. � ❚

 Jürgen Hase arbeitet für seine Vision: „Die Digitalisierung 
sollte soziales Verhalten und Interaktion unterstützen und 

in jeder Hinsicht nachhaltig sein.“

zurück
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GRÜNDERSZENE

STARTUP-MONITOR OSTWESTFALEN-LIPPE 

Glanz und Schatten
Wie entwickeln sich Unternehmensgründungen und Innovationen in der Region?  

Der 2. Startup-Monitor Ostwestfalen-Lippe gibt Antworten.

Ostwestfalen-Lippe gilt als eine der wirtschafts-
stärksten Regionen Deutschlands und ist mit Blick 
auf Nordrhein-Westfalen Aushängeschild für ein 
erfolgreiches Startup-Ökosystem. Dennoch rin-
gen die Gründerinnen und Gründer außerhalb 
von Startup-Hochburgen wie Berlin und Mün-
chen nach wie vor um den Zugang zu Kapital und 
Talenten. Das ist ein Ergebnis des Startup-Moni-
tor Ostwestfalen-Lippe, den die Founders Found-
ation gGmbH mit Unterstützung vom Deutschen 
Startup-Verband und PwC vorgestellt hat. Und 
obwohl die Region aufgrund ihrer geringeren  
kulturellen Attraktivität einen Standortnachteil 
habe, zeigt sich die Mehrheit der Gründerinnen 
und Gründer zufrieden mit dem Ökosystem vor 
Ort (84 %) - und das weit mehr als im bundeswei-
ten Durchschnitt (67,7%). Und auch die Corona-
Pandemie und wirtschaftspolitischen Heraus- 
forderungen scheinen sich nicht auf die Grün-
dungsbereitschaft auszuwirken. Seit Jahren steigt 
die Zahl konstant und die Stimmung ist optimis-
tisch. Für 2023 planen regionale Gründerinnen 
und Gründer etwa acht Neueinstellungen, knapp 
weniger als im Bund, wo der Durchschnitt bei 
neun liegt, und mehr als NRW-weit mit sechs 
Neueinstellungen.
„Gerade in deutschen Flächenregionen wie Ost-
westfalen-Lippe verbirgt sich immenses Talent- 
und Innovationspotenzial, die Schlüssel zum  
Fortschritt. Obwohl die Region zu den fünf wirt-

schaftsstärksten Standorten in Deutschland zählt, 
fliegt sie noch oft unter dem Radar. Der Monitor 
stimmt optimistisch, zeigt aber auch, welche kul-
turellen und strukturellen Weichen wir heute stel-
len müssen! Es braucht Kapital, politische Hebel 
und die Brücke zwischen Startups und Mittel-
stand, um junge Unternehmen in der Region zu 
fördern und neue Talente für die Startup-Hot-
spots in der Fläche, abseits der Metropolen, zu 
begeistern”, sagt Dominik Gross, Mitgründer und 
Geschäftsführer der Founders Foundation. 

Auch Magdalena Oehl, Vorstandsmitglied Deut-
scher Startup-Verband, sieht die Potenziale für In-
novation und Fortschritt in der Region: „Der Star-
tup Monitor Ostwestfalen-Lippe zeigt anhand 
einer der stärksten Wirtschaftsregionen Deutsch-
lands, wie man eigene Stärken zum Aufbau eines 
Startup-Ökosystems nutzen kann.“ Die Region pro-
fitiere enorm vom Schulterschluss zwischen Star-
tups und etablierter Wirtschaft, was sich im hohen 
Anteil des B2B-Geschäfts widerspiegele. Viele 
Gründende forderten angesichts des Fachkräfte-
mangels mehr politische Unterstützung in Form 
eines Tech-Visums und drängten auf bessere Rege-
lungen für Mitarbeiterbeteiligungen.� ❚

Der Startup Monitor Ostwestfalen-Lippe 
steht zum Download bereit:  

mawi-westfalen.de/startup-monitor/

Der Monitor stimmt optimistisch, 

zeigt aber auch, welche kulturellen 

und strukturellen Weichen wir heute 

stellen müssen.

Dominik Gross, Geschäftsführer Founders Foundation: „In 
Flächenregionen wie Ostwestfalen-Lippe verbirgt sich im-

menses Talent- und Innovationspotenzial.“ 
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Klimawandel, hohe Energie- und Materialkosten, steigende Zin-
sen bei weiter anziehender Inflation… Die vielen aktuellen Krisen 

belasten die Wirtschaft und setzen diese unter Druck.
Unternehmen sind gefordert, sich der Realität zu stellen, mit Weit-
sicht nach Lösungen für ihre individuelle Situation zu suchen und 
diese systematisch in strategische (Nachhaltigkeits-) Entschei-
dungen einzubeziehen. Denn die momentane Lage birgt bei aller 
Unsicherheit jede Menge Potenzial, neue Produkte zu entwickeln 

und langjährige Prozesse zu optimieren. 
Dass das kein Selbstläufer ist und auch mit immensen Anstren-
gungen und finanziellen Belastungen verbunden ist, versteht sich 
von selbst. Doch letztendlich kann sich der Einsatz von Ideen und 
Durchhaltevermögen lohnen, Unternehmen stärker machen, wie 

unser Titelthema zeigt.

zurück
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INTERVIEW  

„Es deutet einiges darauf hin, dass wir uns auf 
höhere Inflationsraten einstellen müssen“

Wie geht es weiter mit der Inflation? Gehen die Preissteigerungsraten bald wieder zurück, oder bleiben sie 

so hoch wie aktuell? Kaum eine andere Problematik treibt die Unternehmen zurzeit derart um, wie dieses 

Thema. Prof. Dr. Manuel Rupprecht vom Fachbereich Wirtschaft der Münster School of Business (MSB) an 

der FH Münster kann diese Fragen auch nicht mit Gewissheit beantworten.

Herr Professor Rupprecht, was ist der 
Auslöser für die aktuelle Inflation? 
Dr. Manuel Rupprecht: Zu den wesentlichen 
Ursachen der derzeit hohen Inflation zählen 
neben pandemiebedingten Lieferengpäs-
sen vor allem die hohen Kosten für Energie, 
allen voran für Öl und Gas. Deren Preise stie-
gen schon vor Beginn des Ukrainekrieges, 
seitdem aber noch einmal verstärkt. Hinzu 
kommt, dass der Dollar – die Währung, in 
der diese Produkte auf den Weltmärkten ge-
handelt werden – in den letzten Monaten 
stark aufgewertet hat, also aus unserer Sicht 
teurer geworden ist. Das hat zu weiteren 
Preissteigerungen geführt. Inzwischen stei-
gen allerdings auch die Preise anderer Güter 
verstärkt an, etwa die von Lebensmitteln. 
Das wiederum hängt neben der teuren 
Energie mit Angebotsengpässen, einer ver-
änderten Nachfrage und den Erwartungen 
weiterer Preissteigerungen in der Zukunft zusammen. 

Wie problematisch ist eine Inflation für die Wirtschaft? 
Dr. Manuel Rupprecht: Sehr. Umfragen zeigen, dass die ho-
hen Preise für Vorprodukte bzw. in der Produktion – die soge-

nannten Erzeugerpreise stiegen auf Jahres-
sicht zuletzt um knapp 46 Prozent und damit 
so stark wie nie zuvor seit Bestehen der Bun-
desrepublik – zu den größten Sorgen deut-
scher Unternehmen gehören. Dies gilt umso 
mehr, wenn die Preissteigerungen nur be-
dingt an die Kunden weitergegeben werden 
können. Wenn dann noch Kaufzurückhaltung 
hinzukommt, sind Schwierigkeiten vorpro-
grammiert, die sich auch längerfristig auswir-
ken können. 

Wird uns die Inflation noch länger be-
gleiten, müssen wir sogar mit einer noch 
höheren Teuerungsrate in den nächsten 
Jahren rechnen?
Dr. Manuel Rupprecht: Das lässt sich nicht 
mit Sicherheit sagen. Kurzfristig, das heißt 
auf Sicht von ein bis zwei Jahren, spricht ei-
niges dafür, dass die Inflation zurückgehen 

wird, weil die Ursachen abklingen. Irgendwann werden sich 
die Lieferbeziehungen normalisieren. Auch die Energieprei-
se werden nicht stetig weiter steigen, sondern sich früher 
oder später stabilisieren. Das ist ja auch explizites Ziel der 
Wirtschaftspolitik der Bundesregierung (Stichwort: Gas- 

Wenn es nicht gelingt, 

die Energiepreise 

dauerhaft zu stabili-

sieren und zu senken, 

werden bisher 

erfolgreiche Ge-

schäftsmodelle 

hierzulande nicht 

mehr tragfähig sein.
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und Strompreisbremse). Auf lange Sicht deutet allerdings einiges darauf 
hin, dass wir uns auf höhere Inflationsraten einstellen müssen. Verant-
wortlich dafür sind sogenannte strukturelle Faktoren, zum Beispiel die 
Demographie oder die Globalisierung. Diese Faktoren wirken im Hinter-
grund, beeinflussen aber die Möglichkeiten von Unternehmen und Haus-
halten, Preise zu gestalten und Löhne zu verhandeln, 
was letztlich maßgeblich für die Inflationsentwick-
lung ist. Das bedeutet nicht, dass die Preissteigerun-
gen künftig noch höher ausfallen als heute. Aber so 
niedrige Inflationsraten, wie wir sie seit den 1990er 
Jahren gewohnt waren – im Durchschnitt stiegen die 
Preise zwischen 1991 und 2020 um ca. 1,7 Prozent – 
sind in den kommenden Jahren aus meiner Sicht 
eher unwahrscheinlich.

In den nächsten Jahren sollen laut Experten die 
Energiepreise auf einem hohen Niveau bleiben. 
Im Vergleich zu den USA und Asien haben euro-
päische Unternehmen damit einen Wettbe-
werbsnachteil. Was kann die deutsche Wirt-
schaft dagegen tun, um dauerhafte Schäden 
abzuwenden? 
Dr. Manuel Rupprecht: Sollte es wirklich so kommen, 
wäre dies eine erhebliche Herausforderung für die 
deutsche Wirtschaft. Begegnen kann man dieser 
letztlich nur, indem man versucht, trotz höherer Pro-

duktionskosten besser zu sein als die Konkurrenz. Ich denke hier vor al-
lem an Prozess- und Produktinnovationen. Schon heute zeigt sich ja, dass 
Unternehmen Veränderungen in ihrer Produktion vornehmen können 
und zum Beispiel teure Energieträger durch günstigere ersetzen. Hier 
wird weiteres Potenzial zu heben sein. Dem sind allerdings natürliche 
Grenzen gesetzt. Insofern braucht es in jedem Fall Innovationen. Ohne 
die Politik wird es allerdings nicht gehen. Wenn es nicht gelingt, die Ener-
giepreise dauerhaft zu stabilisieren und zu senken, werden bisher erfolg-
reiche Geschäftsmodelle hierzulande nicht mehr tragfähig sein und im 
Zweifel abwandern. Das ist eine ernste Gefahr, die in meinen Augen von 
der Politik bislang nicht ausreichend adressiert wird.

Ist es sinnvoll, dass Unternehmen auch weiterhin investieren? Und 
wenn ja, wo ist der Bedarf am größten? 
Dr. Manuel Rupprecht: Ja, definitiv. Investitionen legen die Grundlage für 
künftige Erträge und damit für Wirtschaftswachstum und Wohlstand. 
Ohne Investitionen leben wir von der Substanz, und das führt früher oder 
später zu Wohlstandsrückgängen. In welchen Bereichen sich Investitionen 
am ehesten lohnen, wissen jene am besten, die diese tätigen. Es gibt nahe-
liegende Themen – nachhaltige Transformation, Gesundheit, Digitalisie-
rung etc. – aber mit konkreten Ratschlägen halte ich mich zurück.

Welche Tipps geben Sie Unternehmern, um am besten mit der Infla-
tion umzugehen bzw. gegenzusteuern?
Dr. Manuel Rupprecht: Ich denke, dass Unternehmen am besten selbst wis-
sen, wie sich sinnvoll und effektiv auf veränderte Rahmenbedingungen 
reagieren lässt und nicht unbedingt die Ratschläge eines Professors benö-
tigen, der im Zweifel weniger über die konkrete Branche weiß als sie selbst. 
Grundsätzlich rate ich aber dazu, sich auf dauerhaft höhere Inflationsraten 
einzustellen, dies in der Produktion, bei Finanzierungsfragen und auch in 
der Kommunikation mit den Kunden zu berücksichtigen. Die Zeit, in der 
spürbare Preissteigerungen nur bei ausgewählten Produkten zu beobach-
ten und/oder vorübergehender Natur waren, dürften bis auf Weiteres vor-
bei sein. Das ist nicht automatisch schlecht. Es kommt darauf an, wie man 
damit umgeht. Und damit sollte man meines Erachtens eher früher als 
später beginnen.� ❚

TITEL

Das Leben steckt voller Chancen. Nutzen 
Sie sie und kehren Sie erfolgreich auf den 
Arbeitsmarkt zurück – mit unserer Beratung.

Dann halt 
Plan C, D 
oder E.

Sie wollen beruflich wieder einsteigen 
oder neue Wege einschlagen? Wir 
 beraten Sie zu Ihren Möglichkeiten. 
Mehr unter www.arbeitsagentur.de

Dr. Manuel Rupprecht, Dekan der Münster School of Business, ist Professor für Volkswirt-
schaftslehre, Schwerpunkt Internationale Wirtschaftspolitik, an der FH Münster. 

Foto: Milana Mohr 
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Ich kenne Unternehmen, die schon vor Jahren begonnen ha-
ben, ihre komplette Energieversorgung auf selbst produzier-
te erneuerbare Energien umzustellen – mithilfe von Solarzel-
len, Solarthermie, Biogasanlagen, zum Teil sogar eigenen 
Windrädern. Das hat natürlich Investitionen erfordert und die 
Gewinnmarge geschmälert. Aber das war der Preis – nicht 
nur für Klimaneutralität (hier passt der Begriff!), sondern auch 
für die eigene energetische Unabhängigkeit, die viele Unter-
nehmen heute gerne hätten. 
Auch für andere Unternehmensformen ist die Energieversor-
gung sicher ein zentraler Bereich, bei dem rasches Handeln 
erforderlich ist. Es gibt zum Beispiel so viel ungenutzte Dach- 
oder Parkplatzflächen, die mit Solarpanelen ausgestattet 
werden könnten.
In der Politik muss dafür gesorgt werden, dass die in letzter 
Zeit so oft beschworene Beschleunigung der Genehmigungs-
verfahren endlich in der Praxis ankommt. Das wird auch erfor-

TITEL

NACHHALTIGKEIT UND INNOVATION 

„Das ist kein Selbstläufer“
Unternehmen müssen nachhaltiger werden. Das erfordert Anstrengungen und kann 

auch mit Rückschlägen verbunden sein. An der Transformation zu mehr Nachhaltig-

keit führt kein Weg vorbei, wie Professor Dr. Christian Berg, Präsidiumsmitglied im 

Club of Rome Deutschland, erklärt. 

Herr Dr. Berg, immer mehr Unternehmen schreiben 
sich auf die Fahnen, nachhaltig zu wirtschaften und 
Verantwortung für die Umwelt und Gesellschaft zu 
übernehmen. Ist das nicht ein wichtiger und richtiger 
Schritt, den Klimawandel und den Verbrauch von Res-
sourcen zu stoppen?
Dr. Christian Berg: Natürlich! Das ist sehr zu begrüßen. Aller-
dings muss man immer genau hinschauen bzw. nachfragen, 
was sich dahinter verbirgt, denn leider ist Greenwashing im-
mer noch sehr verbreitet. Der Verdacht auf Greenwashing ist 
zum Beispiel immer dann angebracht, wenn die kommuni-
zierte „Leistung“ wenig oder gar nichts mit dem Kerngeschäft 
zu tun hat. 
Auch mit dem Begriff der „Klimaneutralität“ sollte man aus 
meiner Sicht vorsichtig umgehen. Sehr unglaubwürdig wäre 
zum Beispiel, wenn man seine Emissionen einfach kompen-
siert, aber sonst alles beim Alten belässt, nach dem Motto: Wir 
verursachen x Tonnen Treibhausgase und kaufen für genau 
diese Menge entsprechende Zertifikate, betreiben das Unter-
nehmen aber ansonsten völlig unverändert. Kompensation 
kann immer nur das letzte Mittel sein – für den Teil der Emis-
sionen, der nach derzeitigem Stand der Technik nicht vermie-
den werden kann. Der Dreisatz lautet also: Erstens Energie-
verbräuche reduzieren; zweitens fossile Energieträger durch 
erneuerbare ersetzen; und erst drittens, den unvermeidlichen 
Rest kompensieren. 

Was müsste getan werden, um eine Transformation zu 
mehr Nachhaltigkeit noch intensiver und schneller in 
der Wirtschaft umzusetzen? 
Dr. Christian Berg: Das kommt ganz drauf an, wen man fragt 
bzw. an welchen Akteur man denkt. Die Transformation er-
fordert, dass alle sich so rasch wie möglich engagiert ein-
bringen. Die drei zentralen Akteure sind sicherlich die Un-
ternehmen selbst, die Politik und die Verbraucherinnen und 
Verbraucher. 
Für Unternehmen ist das schwer pauschal zu beantworten, 
weil es je nach Branche, Größe und Rechtsform ganz unter-
schiedliche Voraussetzungen gibt. 
Vergleichsweise leicht umzusetzen sind Maßnahmen in Un-
ternehmen, die von den Gesellschaftern geführt werden - 
wobei natürlich auch dort die Investitionskosten immer ein 
Thema sind. Aber meine Erfahrung ist, dass gerade Familien-
unternehmen eher in Dekaden denken als in Quartalen – und 
auf lange Sicht sind viele Maßnahmen der Nachhaltigkeit ein-
fach auch rentabler. 

Dr. Christian Bergs neues Buch „Ist Nachhaltigkeit utopisch? Wie wir 
Barrieren überwinden und zukunftsfähig handeln“ ist ein aktueller Club 

of Rome-Bericht und wurde zudem von der Friedrich-Ebert-Stiftung 2021 
für die Auszeichnung „Das politische Buch“ nominiert.  

zurück
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dern, dass viele Interessengruppen mal über ihren Schat-
ten springen müssen. Das ist aber im Sinne der großen 
gesellschaftlichen Herausforderungen, vor denen wir ste-
hen, auch in Ordnung. Die Politik sollte das entsprechend 
kommunikativ begleiten. 
Schließlich zum dritten Bereich, dem Markt, der sich in 
vielen Bereichen schon sehr dynamisch entwickelt, zum 
Teil ist die Nachfrage schon größer als das Angebot. Gro-
ße Umsatzsteigerungen gibt es etwa bei Fleischersatz-
produkten, bei vegetarischen und veganen Lebensmit-
teln. Auch steigt die Nachfrage nach erneuerbaren 
Energiesystemen wie Wärmepumpen oder PV-Anlagen 
und im Bereich der energetischen Gebäudesanierung. 

Inwiefern müssen Unternehmen umdenken, wenn es 
darum geht, das wirtschaftliche Handeln stärker in 
den Dienst des „Allgemeinwohls“ zu stellen. 
Dr. Christian Berg: Unternehmen haben heute in der Tat 
eine andere gesellschaftliche Rolle als früher – ihnen wird 
erheblich mehr Verantwortung zugeschrieben, auch für Belange des Ge-
meinwohls. Und das ist aus meiner Sicht gut so und nötig! Warum sollen 
Unternehmen nur nach finanziellen Kennzahlen beurteilt werden? Wenn 
gute Renditen erzielt und an die Anteilseigner ausbezahlt werden, dabei 
aber ökologisches und /oder soziales Kapital zerstört wird, werden Gewin-
ne privatisiert und den Schaden trägt die Gesellschaft bzw. künftige Gene-
rationen. Es wird immer klarer erkennbar, dass das untragbar ist. Das er-
kennen nicht nur Aktivistinnen und Demonstranten, sondern auch 
Gerichte (vgl. Urteil des BVerfG vom April 2021), die Politik (Stichwort Euro-
päischer Grüner Deal) und die mögliche künftige Belegschaft. Der Arbeits-
markt hat sich längst zu einem Arbeitgebermarkt entwickelt und viele 
jungen Menschen wollen wissen, ob sie mit ihrem künftigen Job die gesell-
schaftlichen Herausforderungen zu adressieren helfen oder diese ver-
schlimmern. 
 
Die vielen aktuellen Krisen belasten die Wirtschaft und setzen die-
se unter Druck. Könnte diese Situation auch dazu führen, das Un-

ternehmen gezielt neue Lösungen suchen und so in-
novative Produkten entwickeln?  
Dr. Christian Berg: Genau das! Schon das Sprichwort sagt: 
Not macht erfinderisch! Natürlich ist das kein Selbstläufer 
– es kostet Anstrengungen, erfordert Investitionen, ist mit 
Rückschlägen und Hindernissen verbunden. Aber genau 
das macht doch diejenigen nur stärker, die diesen Prozess 
erfolgreich durchlaufen haben. 

Können Sie ein Beispiel nennen, das zeigt, wie Nach-
haltigkeit in der Praxis zu Innovation und Prozess-
optimierungen geführt hat. 
Dr. Christian Berg: Ja und nein – es gibt hier so unzählige 
Beispiele, dass ich ungern eines oder zwei herauspicken 
möchte. Aber wer mit offenen Augen durch die Welt läuft, 
die Entwicklungen in der eigenen Branche verfolgt, dem 
wird das nicht entgehen. Wer dann noch Nachhilfe 
braucht, kann sich gerne an mich wenden.   � ❚

www.christianberg.net  
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Christian Berg beschäftigt sich seit mehr als 20 Jahren mit dem Thema Nachhaltig-

keit: In der Wirtschaft hat er dieses Thema viele Jahre in der Managementberatung 

der SAP verantwortet. Er ist Mitglied im Anlageausschuss der GLS Bank und arbeitet 

als Keynote Speaker und Coach für unternehmerische Nachhaltigkeit. In Forschung 

und Lehre ist er als Honorarprofessor für Nachhaltigkeit und globalen Wandel an 

der Technischen Universität Clausthal und Gastprofessor für Corporate Sustainabili-

ty an der Universität des Saarlandes tätig. In der Zivilgesellschaft engagiert er sich 

für den Club of Rome, dessen deutschen Präsidium er angehört. Studiert hat 

Christian Berg Physik, Philosophie und Theologie, promoviert hat er in Systemati-

scher Theologie und Ingenieurwissenschaften.  
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NACHHALTIGKEITSBERICHTERSTATTUNG 

Ökologisches und soziales  
Handeln sichtbar machen 

Unternehmen kommen nicht umhin, langfristig Informationen zur ökologischen und 

sozialen Nachhaltigkeit für Beschäftigte, Kunden, Geschäftspartner und Investoren 

sichtbar zu machen. Prof. Dr. Anke Weber von der Hochschule Hamm-Lippstadt und Dr. 

Florens Flues erläutern, worum es in der neuen Nachhaltigkeitsberichterstattung geht, 

wen sie betrifft, was sie beinhaltet und wie Unternehmen sich darauf vorbereiten können.   

Wurden Sie schon gefragt, was der CO2-Fußabdruck Ihres Un-
ternehmens oder wie divers Ihre Belegschaft ist? Nicht nur 
Kundinnen und Mitarbeiter interessieren sich vermehrt für 
Nachhaltigkeit, sondern auch Banken und Geschäftskundin-
nen. Ein Grund dafür sind neue, EU-weite Vorgaben zur Nach-
haltigkeitsberichterstattung im Rahmen der überarbeiteten 
Corporate Sustainability Reporting Directive (CSRD). 
Die neue Nachhaltigkeitsberichterstattung ergibt sich aus 
dem Green Deal, der EU-weiten Wachstumsstrategie für eine 
treibhausgasneutrale (Nullemissionsziel 2050) und sozial 
nachhaltige Marktwirtschaft. Inves-titionen und Kapitalströ-
me sollen in umweltfreundliche und sozial nachhaltige Bah-
nen gelenkt, sowie finanzielle Risiken, die durch den Klima-
wandel, Ressourcenausbeutung, Umweltschädigung und 
soziale Schieflagen entstehen, verringert werden. Die neue 
Nachhaltigkeitsberichterstattung liefert hierfür weitgehend 
vergleichbare und möglichst belastbare Daten.

Um zu bestimmen, welche wirtschaftlichen Aktivitäten nach-
haltig sind und welche nicht, hat die EU bereits ein Regelwerk 
geschaffen, die EU-Taxonomie. Beispielsweise gilt die Herstel-
lung von Batterien, die vollständig recycelt werden und wei-
tere Umweltvorgaben erfüllen, als nachhaltig. Bereits heute 
müssen Banken darlegen, wie viele ihrer Kredite unter die 

Taxonomie fallen und somit als nachhaltig gelten. Nachhalti-
ges Wirtschaften wird dadurch sichtbarer. 

Mit der CSRD werden die gesetzlichen Anforderungen im 
Bereich der Nachhaltigkeitsberichterstattung deutlich aus-
geweitet und verschärft. In Zukunft sind alle kapitalmarkto-
rientierten Unternehmen (mit Ausnahme von Kleinstunter-
nehmen) in der EU von der Berichtspflicht betroffen. Nicht 
kapitalmarktorientierte Unternehmen sind ebenfalls be-
richtspflichtig, wenn sie zwei der drei folgenden Kriterien 
erfüllen: 1) Bilanzsumme > 20 Mio. Euro, 2) Nettoumsatzer-
löse > 40 Mio. Euro, und 3) Zahl der Beschäftigten > 250. In 
Deutschland werden etwa 15.000 Unternehmen unter die 
neue Berichtspflicht fallen. Für die ersten Unternehmen 
wird die Berichtspflicht vermutlich ab dem Finanzjahr 2024 
gelten. Mit Inkrafttreten der CSRD wird die Nachhaltigkeits-
berichterstattung zu einem verpflichtenden Bestandteil von 
Geschäftsberichten und damit der finanziellen Berichter-
stattung rechtlich gleichgestellt. 

Unternehmen sind verpflichtet, Informationen zu den soge-
nannten ESG-Kriterien, nämlich Umweltrechten (E), sozialen 
Rechten (S), und Governance-Faktoren (G) zu berichten und 
dabei sowohl die Auswirkungen ihrer Geschäftstätigkeit auf 

BEISPIELE DER OFFENZULEGENDEN INFORMATIONEN IN DEN E-S-G BEREICHEN

E: Offenzulegende Umweltauswirkungen S: Offenzulegende soziale Faktoren G: Offenzulegende Governance-Faktoren

 Klimaauswirkungen, (z.B. CO2-Emissionen)

 Schadstoffemissionen 

 Wasserverbrauch und -verschmutzung

 Einfluss auf Biodiversität, Ressourcenver-

brauch und Kreislaufwirtschaft 

 Gleichbehandlung und Chancengleichheit

 Vielfalt im Unternehmen 

 Arbeitsbedingungen, sichere Beschäftigung

 Bestehen von Betriebsräten 

 Achtung der Menschenrechte

 Governance-Struktur des Unternehmens 

 Vergütungs- und Diversitätspolitik

 Zusammensetzung der Aufsichtsorgane

 Korruptions- und Bestechungsbekämpfung

 politisches Engagement

zurück
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Umwelt und Gesellschaft als auch die Auswir-
kungen von Umwelt und Gesellschaft auf das 
Unternehmen zu verdeutlichen (sogenannte 
„doppelte Wesentlichkeit”).
Auch Mittelständler, die die oben genannten 
Größenkriterien nicht erfüllen, sind indirekt von 
der neuen Nachhaltigkeitsberichterstattung be-
troffen. Nachhaltigkeit wird schon jetzt als ein 
zentraler Faktor für die Zukunftsfähigkeit des 
Mittelstandes und als Chance für Wachstum und 
Wettbewerbsfähigkeit gesehen. Unternehmen, 
die bereits über ihre Nachhaltigkeit berichten, 
begründen dies mit dem Wunsch der langfristi-
gen Unternehmenssicherung, der Erfüllung von 
Kundinnenwünschen und Differenzierung zu 
Konkurrenten, der Stärkung der Mitarbeitermo-
tivation und der Reputation. Darüber hinaus er-
wähnen Unternehmen Kosteneinsparungen 
und die Erschließung neuer Geschäftsfelder. Ein 
konkretes Beispiel ist der Klimawandel. Nur 
durch eine konsequente Erfassung sämtlicher 
Emissionen kann eine Strategie entwickelt  
werden, die Emissionen auf null zu senken. 
Gleichzeitig zeigt die Emissionsmessung Koste-
neinsparpotenziale auf, zum Beispiel durch 
selbsterzeugten regenerativen Strom bzw. Wär-
me, eine verbesserte Energieeffizienz und nach-
haltigere Vorprodukte. 

Nachhaltigkeitskriterien beeinflussen  
Investitions- und Kreditvergabeent-
scheidungen 

Investorinnen und Kreditgeber berücksichtigen 
zunehmend Nachhaltigkeitskriterien und Kli-
marisiken bei ihren Investitions- und Kreditver-
gabeentscheidungen. Investorinnen, Banken 
und Privatanleger richten ihre Geschäftsmodel-
le, Strategien und Portfolios zunehmend auf Kli-
maneutralität aus. So genannte Green Bonds 
sind bei institutionellen und privaten Anlegern 
gefragt. Inzwischen prüft die EZB bei Anleihe-
käufen den CO2-Fußabdruck von Unternehmen. 
Dadurch sinken die Finanzierungskosten für 
nachhaltige Investitionen. Gleichzeitig steigen 
die Finanzierungskosten für Investitionen, de-
ren Nachhaltigkeit und Emissionsintensität un-
bekannt sind. Fehlende Informationen werden 
zu einem finanziellen, rechtlichen, strategischen 
und regulatorischen Risiko. Diese Ausrichtung 
auf „grüne“ Finanzierungen wirkt sich auch auf 
die Finanzierungsmöglichkeiten des Mittelstan-
des aus, da günstige Finanzierungen zukünftig 
an die Offenlegung von Nachhaltigkeitsinfor-
mationen geknüpft werden können. 
Neben den Anforderungen von Investorinnen 
könnten die gesetzlichen Nachhaltigkeitsbe-

Dr. Florens Flues und Professorin Dr. Anke Weber (v.l.)richtspflichten entlang der Lieferketten eine 
zusätzliche Erweiterung der indirekten Be-
richtspflichten für den Mittelstand bedeuten. 
Jedes berichtspflichtige Unternehmen muss 
sich mit der Nachhaltigkeit entlang seiner Lie-
ferkette, also mit seinen Lieferantinnen befas-
sen und relevante Informationen berichten. Ob 
KMU, die zwar selbst nicht unter die CSRD-Be-
richtspflicht fallen, aber als Zulieferer für be-
richtspflichtige Unternehmen tätig sind, Infor-
mationen verpflichtend oder auf freiwilliger 
Basis zur Verfügung stellen müssen, ist noch 
nicht entschieden. Schon heute ist allerdings 
klar, dass sich der Druck auf Mittelständler, In-
formationen zur Nachhaltigkeit bereitzustel-
len, erhöhen wird. 
Allen Unternehmen, denen sich dazu bis jetzt 
noch nicht die Gelegenheit bot, raten wir daher, 
die Nachhaltigkeitsberichterstattung ernst zu 
nehmen und zügig erste Schritte einzuleiten. 
Das bedeutet, Nachhaltigkeit als relevantes 
strategisches Thema auf Vorstandsebene zu 
verankern und eine Nachhaltigkeitsstrategie 
für das Unternehmen zu entwickeln. Die Nach-
haltigkeitsstrategie ist sowohl Blaupause für 
die Unternehmensentwicklung als auch Risiko-
management bezüglich Klimawandel, Fach-
kräftemangel und Verantwortlichkeiten im Un-
ternehmen. Des Weiteren gilt es, die zukünftige 
Nachfrage nach Nachhaltigkeitsinformation zu 
antizipieren und die entsprechende Datenge-
nerierung und -verwaltung aufzubauen. � ❚

Weitere Informationen: 
Prof. Dr. Anke Weber, anke.weber@hshl.de 

und Dr. Florens Flues, fflues@gmail.com

Generalunternehmen
für hochwertigen 

Industriebau.

Wülferheide 10
32107 Bad Salzuflen

05222 – 944990
www.hms-industriebau.de
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MARANTEC 

Transformationsreise zum Open Champion
Unternehmen müssen sich verändern, wenn sie nachhaltig am Markt erfolgreich bleiben wollen. Kerstin 

Hochmüller hat vor neun Jahren begonnen, das Familienunternehmen umzubauen – und das mit Erfolg. 

Kerstin Hochmüller hat sich auf die Reise begeben, kein Kurz-
trip, um zu entspannen und sich zu erholen. Vielmehr befindet 
sich die Unternehmerin mit ihrem gesamten Team auf einer 
langen und nicht weniger herausfordernden Transformations-
reise mit klar definiertem Ziel: die Marantec Group mit Stamm-
sitz in Marienfeld soll zum Open Champion werden. Die in  
vielen mittelständischen Familienunternehmen praktizierte 
Hidden Champion-Strategie liegt der Geschäftsführerin gar 
nicht, weil sie nicht mehr in die Zeit passt, wie sie betont. Schon 
bei ihrem Eintritt ins Unternehmen ihres Mannes hat die Be-
triebswirtschaftlerin und Marketingfachfrau erkannt, dass der 
international tätige Spezialist für Antriebstechnik, der vor gut 
30 Jahren als Ausgründung aus der Hörmann Gruppe entstan-
den ist, eine neue Ausrichtung braucht. „Mich beschäftigte seit 
Langem das Thema Wandel und die Notwendigkeit, Dinge zu 
verändern. Irgendwann bin ich dann beim Change-Manage-
ment gelandet. Ein MBA-Studium mit den Schwerpunkten Lea-
dership und Organisationsentwicklung bestätigte mich in mei-
ner Denke und motivierte mich, eine andere Aufstellung 
unseres Unternehmens anzustreben“, sagt die Mittelstandslen-
kerin. Marantec sei viel zu groß geworden, es habe zu viele klei-
ne Unternehmen gegeben, die zur Gruppe gehörten und die 
man auf klassische Art und Weise nicht mehr so habe führen 
können. Hochmüller hatte konkrete Ziele: ein größeres Mitein-
ander und weniger Hierarchien. 

Mit einer blauäugigen Vision ist Hochmüller 
damals angetreten, wie sie heute verrät. 
Das sei ganz schön blauäugig gewesen, blickt sie heute zu-
rück: „Zu sagen, jetzt arbeiten wir alle zusammen und dann 
läuft es schon. So einfach funktioniert das nicht. Obwohl es 
sehr viele Mitarbeitende gab, die diesen neuen Weg mitge-

hen wollten“, sagt Hochmüller. Und so machte sie sich an die 
Arbeit: Die Unternehmen zusammenzubringen und mitein-
ander zu kommunizieren, die täglichen Aufgaben zu lösen, 
Vertrauen aufzubauen und einen echten Informationsaus-
tausch zu entwickeln, – das waren die ersten Schritte. „Aus 
diesem gemeinsamen Handeln ist dann die Idee entstan-
den, das gesamte Unternehmen zu transformieren, weil wir 
verstanden haben, dass wir mit den vorhandenen Ge-
schäftsmodellen nicht optimal für die Zukunft aufgestellt 
sind. Denn die Welt ist eine andere geworden. Stichwort 
Digitalisierung, Konzentration im Markt, Wettbewerb aus 
Asien und die wachsende Bedeutung von Nachhaltigkeit. 
Mir wurde klar, all diesen Herausforderungen ist nicht mit 
einem Change-Prozess zu begegnen. Hier muss eine Trans-
formation stattfinden. Wir brauchen eine neue Vision“, be-
schreibt die Unternehmerin die Motivation für ihr Handeln 
und die Notwendigkeit für das Umkrempeln des Familien-
betriebs. Kerstin Hochmüller, ihr Co-CEO und das kleine 
Strategieteam verbindet nicht nur die Einsicht für die Verän-
derung. Sie prägt auch das gleiche Menschenbild: Männer 
und Frauen möchten sich gerne engagieren und mitma-
chen, ohne ständig kontrolliert zu werden. Diese gemeinsa-
me Erkenntnis erleichtere zwar den Transformationspro-
zess, dennoch komme man an seine Grenzen: „Wir sind seit 
30 Jahren am Markt, zudem steckt die Hörmann-Tradition in 
unseren Genen. Eine so radikale Transformation umzuset-
zen, erfordert sehr viel Einsatz. Und so gab es auch kritische 
Fragen, ob denn vorher alles falsch gewesen sei? Doch die 
Diskussion ist nicht, was falsch war, sondern was müssen wir 
tun, damit es richtig bleibt“, sagt Hochmüller. Man müsse 
eine Menge kommunizieren und erklären, vor allem das 
Tempo und die Vielfalt der Projekte. Und sie weiß auch, dass 
sie es sich leichter machen könnte. Das passt jedoch nicht 
zu ihr, denn für die Vordenkerin ist klar, wenn man die Chan-
ce hat zu gestalten, dann ist es auch die unternehmerische 
Verpflichtung, dieses zu tun und sich nicht nur auf das Ver-
walten zu konzentrieren. 
Das würde in Zeiten wie diesen auch nicht funktionieren, ist 
sie überzeugt. „Ich kann mir kein Unternehmen vorstellen, 
dass so bleiben kann, wie es ist. Wenn ich auf unsere techni-
schen Produkte blicke, die immer vergleichbarer werden 
und wo in den letzten Jahren immer nur auf die Effizienz 
geschaut wurde – das reicht auf Dauer nicht aus. Es bleibt 
uns gar nichts anderes übrig, als uns neu zu erfinden. Und 
das ist schwieriger, als etwas Neues zu machen. Um die 
Menschen mitzunehmen, ist die persönliche Kommunikati-
on wichtig, damit sie die Ernsthaftigkeit und die Idee dahin-
ter erkennen. Auch wenn man noch nicht für alles eine Lö-
sung hat. So ein Vorhaben ist Unternehmersache und kein 

 Marantec-CEO Kerstin 
Hochmüller baut das 

Familienunternehmen 
um. Ihr Konzept: Mehr 
Zusammenarbeit und 

Transparenz. 
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Projekt, das man delegieren kann“, sagt die 
passionierte Mittelständlerin, die diese Heraus-
forderung alles andere als negativ sieht. Im Ge-
genteil, – für sie überwiegt die Freude, wie 
langweilig wäre es, immer nur das Gleiche zu 
machen. Denn eigentlich sei es ganz simpel, ist 
Hochmüller überzeugt: „Ausprobieren und ex-
perimentieren, das ist es, was wir tun.“ 

Bis heute wird die Unternehmerin nicht müde, 
für das gemeinsame Ziel zu begeistern. Sie mo-
tiviert, an der gemeinsamen Vision mitzuarbei-
ten, in Eigenverantwortung zu treten, weil da-
mit auch Zufriedenheit einhergeht. Das fängt 
bei flexiblen Arbeitszeiten an, führt über das 
Entdecken von Talenten und das Schaffen von 
Rollen statt Positionen, damit auch ein Wechsel 
stattfinden kann und nichts für gegeben hin-
genommen wird. Im Gegenteil, Hochmüller ermutigt, alles 
zu hinterfragen und sich komplett zu öffnen. 

Denken in Netzwerken und Kooperation – das 
fällt vielen noch immer schwer. 
Genauso wichtig ist für sie die Vernetzung, weil darin so viel 
Stärke liegt. „Das habe ich schon vor Jahren erkannt. Im Kon-
takt mit anderen Unternehmen kann man so viel lernen. Der 
gemeinsame Austausch muss Normalität werden, weil er 
phänomenale Ergebnisse bringt. Herausforderungen lösen 
wir nur, wenn wir miteinander arbeiten. Es reicht nicht, auf 
Veranstaltungen miteinander zu sprechen“, so Hochmüller. 
Und deshalb hat die Vollblutunternehmerin längst Taten fol-
gen lassen. Seit Jahren arbeitet sie daran, in Kooperation zu 
gehen, auf Augenhöhe, wie sie immer wieder betont. Mit 
Startups sei das deutlich einfacher, mit Mittelständlern funk-
tioniere es schwieriger. Wann immer möglich, erzählt sie ihre 
Geschichte, um noch mehr Menschen zu begeistern und auf 
die „Reise“ zum Open Champion mitzunehmen.
Berührungsängste zu Familienunternehmen hat die enga-
gierte Frau  nicht, weil sie auf gemeinsame Werte wie Vertrau-
en setzen. Warum nicht die „Familie“ erweitern, sich öffnen 
und sich vertrauen? Hochmüller erzählt dann ihre Geschich-
te: „Auch, wenn wir weniger aus einer Kooperation mitneh-
men, sehe ich das nicht als Problem. Wichtig ist mir, dass wir 
eine gemeinsame Idee entwickeln.“ Angst, interne Geheim-
nisse preis zu geben, hat sie nicht. „Wir machen Antriebe, was 
ist das Geheimnis?“ Die Gefahren kommen für sie ganz woan-
ders her, aus China und deshalb müsse man sich im Mittel-
stand zusammentun. „Leider stehen wir uns in Deutschland 
selbst im Weg und begeben uns weiterhin in Abhängigkei-
ten“, sagt Hochmüller. 
Ihre erste Kooperation im Mittelstand war die mit einem Mit-
bewerber, der Außentorantriebe herstellt, erzählt sie ganz 
pragmatisch. Erste Reaktionen sorgten für ziemlich viel Ver-
wirrung. Für Kerstin Hochmüller nur eine Konsequenz auf 

dem Weg zum Open Champion: „Früher wäre 
das völlig undenkbar gewesen. Wenn man je-
doch bedenkt, dass wir durch die Kooperation 
schnell ein zusätzliches Produktsortiment auf-
nehmen konnten, das wir nicht entwickeln und 
testen mussten, dann ist das ein großer Vorteil. 
Klar, die Gewinne teilen wir. Wir haben jedoch 
Zeit für andere Dinge gewonnen und können 
uns nun gegen größere Wettbewerber aufstel-
len“, so Hochmüller. Weiterer positiver Nebenef-
fekt – der neue Kooperationspartner, der bisher 
in China Produkte zugekauft hat, bezieht diese 
nun von den Marienfeldern.   

Viel Freude und Inspiration bekommt Hochmül-
ler in der Startup-Szene. Junge Gründende hät-
ten die besten Ideen und Lösungen für techni-
sche Produkte, sodass man extrem gute 

technische Innovationen bekomme. Außerdem schätzt sie 
das Mindset, die Art und Weise, wie sie miteinander kommu-
nizieren und wie sie zusammenarbeiten. „Wenn man auf Au-
genhöhe mit Startups arbeitet, dann sind sie eine große Hilfe, 
die eigene Kultur schneller zu verändern und so die eigene 
Transformation voranzutreiben.“  
Kontakte in die Szene unterhält sie seit Langem. Auch hier ist 
sie offen auf die jungen Gründer zugegangen, engagiert sich 
in Netzwerken und zeigt, wann immer möglich, Präsenz. Im 
Hinblick auf die Gestaltung der Kooperation ist sie offen. 
Meist erfolgt die Zusammenarbeit in Projekten. Eine finanzi-
elle Beteiligung kann, muss jedoch nicht das Ziel sein. „Ich 
möchte nicht die Mehrheit an einem Startup übernehmen, 
mir ist es viel wichtiger, dass es weiterhin unternehmerisch 
arbeiten kann und die Verantwortung bei den Gründern 
liegt“, betont Kerstin Hochmüller.
Eine der ersten Kooperationen ist Marantec mit dem Wiener 
Startup Nymia eingegangen, um Expertise für die Konnektivi-
tät aufzubauen. Erstes Ergebnis war der Aufbau einer IOT-
Plattform. Hier hat Hochmüller auch investiert, weil sich das 
Unternehmen in einer Finanzierungsrunde befand. Die Zu-
sammenarbeit besteht bis heute, gemeinsam entwickeln die 
beiden Partner ihre Produkte immer weiter, sodass für beide 
Seiten eine Win-Win-Situation besteht. Es sei ein unschätzba-
rer Vorteil, früh mit Startups zu kooperieren: „Ich kann nur je-
dem empfehlen, diese Kontakte selbst zu suchen“, sagt Kers-
tin Hochmüller. 

Die Transformationsreise ist noch lange nicht abgeschlossen. 
Unternehmerin Hochmüller hat jede Menge Energie, um den 
Weg weiterzugehen. „Ich habe das Glück, dass ich machen darf, 
was mir Spaß macht. Das Größte ist, wenn man in seinem 
Dunstkreis Menschen hat, die etwas bewegen möchten, die 
aus Überzeugung handeln, etwas zum Besseren verändern 
möchten und dabei glücklich sind. Das motiviert mich sehr“, so 
die Unternehmerin. „Denn gewinnen macht allein keinen Spaß. 
Es ist viel schöner, wenn wir uns gemeinsam freuen können.“   ❚

Ausprobieren 

und experimen-

tieren, das ist es, 

was wir tun.
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WAGO AUSBILDUNGSZENTRUM

Ein neues Gebäude für die Generation Z
Das Familienunternehmen WAGO hat ein neues Ausbildungszentrum gebaut. Damit sichern sich die 

Mindener nicht nur ihren Fachkräftenachwuchs, sie übernehmen auch gesellschaftliche Verantwortung.

Seine Architektur ist markant, viel 
Glas macht das Gebäude in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum Head-
quarter des Mindener Unterneh-
mens WAGO aus: Wer sich in das 
neue Ausbildungszentrum begibt, 
der gelangt nicht direkt in das Herz 
des Hauses – den technischen Be-
reich. Vom Eingangsbereich geht es 
zunächst in den ersten Stock, dann 
in die Plaza, die mit einladenden 
Sitzmöbeln zum Verweilen einlädt. 
Es folgt ein großer Ausstellungsbe-
reich, in dem alle WAGO-Produkte 
direkt erlebbar sind, und dann erst 
führt der Weg in die Werkstatt. 
„Je weiter man in das Gebäude geht, 
desto tiefer dringt man in die Tech-
nik ein“, sagt Thomas Heimann, seit dreizehn Jahren Leiter 
Ausbildung International bei WAGO. Das neue Ausbil-
dungszentrum, das zusätzlich über Labore, Kreativräume 
und eine Mensa verfügt, begeistert nicht nur ihn, sondern 
auch die gut 250 Auszubildenden und Studierenden, die 
hier ihre ersten beruflichen Schritte gehen. Viel Raum für 
die Begegnung und den Austausch, das ist das Besondere 
dieses Gebäudes, in dem nun alle unter einem Dach sind. 
Lange Zeit waren die technischen und kaufmännischen 
Auszubildenden und die Studierenden an drei verschiede-
nen Orten getrennt – kaum Chancen, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen.
Für die Planung des gut 3.500 Quadratmeter großen Ge-
bäudes hatte der Verbindungs- und Automatisierungsspe-
zialist das Herforder Architekturbüro Pape beauftragt, das 
bei der Entwicklung des Konzepts seinen eigenen Auszu-
bildenden und seine Emotionen und Wünsche ganz kon-
kret einbezogen hat. Kaum jemand weiß besser als er, was 
die sogenannte Generation Z wünscht und welche An-
sprüche sie an ihren Arbeitsplatz stellt. 
Didaktische Fragestellungen und die Auseinandersetzung mit veränderten 
Lernwelten sind ebenfalls in die Planungen des gut sechs Millionen Euro 
teuren Projekts eingeflossen, die größte Einzelinvestition in die Ausbil-
dung in der Unternehmensgeschichte. „Lernen findet nicht mehr nur am 
Schreibtisch oder an der Werkbank statt“, sagt Ausbildungsleiter Heimann, 
und deshalb seien die jungen Menschen gefragt worden, wie sie sich Wis-
sen aneignen. In der neuen Mediathek haben sie Zugang zu Fachliteratur, 
hier können sie sich über Programmiersprachen, elektronische Grundla-
gen sowie über Werkzeug- und Metallkunde informieren. Und das in einer 
lockeren und inspirierenden Umgebung. Im gemütlichen Sessel oder auf 
dem Sofa entspannt im Fachbuch oder auf dem iPad lesen, das kommt bei 

vielen Berufseinsteigern extrem gut 
an. Das fördert die Motivation, so 
lernt es sich entspannt und erleich-
tert die Wissensaneignung. Thomas 
Heimann weiß, dass so ein Lernen 
im Produktionsumfeld selbstver-
ständlich nicht immer möglich ist, 
betont aber auch, dass künftig mit 
weiteren Veränderungen in der 
Lern- und Arbeitswelt zu rechnen 
ist. „Wir bilden die Fachkräfte der  
Zukunft aus, da müssen wir auch ein 
stückweit der Zeit voraus sein.“    
Stolz verweist der Ausbildungschef 
auf die vielfältigen Möglichkeiten 
der modernen Ausbildungswerk-
statt. In den sehr gut ausgestatteten 
Maschinenpark, der alle Fertigungs-

verfahren des Mindener Unternehmens widerspiegelt, 
wird regelmäßig investiert. Neben neusten Maschinen ler-
nen die jungen Menschen auch die „älteren“ Anlagen ken-
nen, um die Grundfertigkeiten zu erwerben. Nur so seien 
sie später in der Lage, High-End-Maschinen zu bedienen, 
betont Heimann, der auch auf die hohe Interdisziplinarität 
verweist: „Unsere technischen und kaufmännischen Aus-
zubildenden und die Studierenden haben hier ideale Vor-
aussetzungen, um gemeinsam in Gruppen zu arbeiten. 
Junge Menschen auszubilden, ist für WAGO ein wichtiger 
Beitrag zur Sicherung des eigenen Fachkräftebedarfs. 
Das ist das Mindset, die HR-Leitung und Geschäftsleitung 
leben, wie WAGO-CEO Dr. Heiner Lang zur offiziellen Er-
öffnung des neuen Ausbildungszentrums betonte: „Wir 
gestalten und erleben im Ausbildungszentrum gemein-
sam Zukunft und investieren in das Wertvollste, was ein 
Unternehmen ausmacht – seine Menschen. Wer, wenn 
nicht die Auszubildenden haben hier besondere Beach-
tung und Fürsorge verdient, denn sie sind es, deren Zu-

kunft unser aller sein wird.“
In den vergangenen dreizehn Jahren wurde die Ausbildungswerkstatt drei-
mal erweitert, zeitweise betrieb man am Standort Minden-Päpinghausen 
eine zweite Werkstatt, weil die Kapazitäten nicht reichten. „Wir waren uns 
schon lange im Klaren darüber, dass dies nur eine Übergangslösung sein 
kann und dass es Ziel sein muss, einen geeigneten Standort zu finden, wo 
neue Formen des Zusammenarbeitens möglich sind“, so Heimann. Vor gut 
drei Jahren habe man entschieden, in Päpinghausen einen Erweiterungs-
bau zu errichten und die Teile der Produktion vom Headquarter dorthin zu 
verlagern und so Platz für das Ausbildungszentrum zu schaffen. Hier kön-
nen gut 20 verschiedene Berufsfelder im technischen und kaufmännischen 
Bereich erlernt werden.

Wir gestalten und 

erleben im Ausbil-

dungszentrum 

gemeinsam Zukunft 

und investieren in das 

Wertvollste, was ein 

Unternehmen 

ausmacht – seine 

Menschen.

Für das neue Ausbildungszentrum hat das Familienunternehmen WAGO  
gut sechs Millionen Euro investiert. 
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Ernsthafte Probleme, junge Menschen für den Start 
in die berufliche Zukunft zu gewinnen, hat WAGO kei-
ne. „Wir zehren von unserer starken Präsenz in der 
Region. Als einer der größten Ausbildungsbetriebe in 
Ostwestfalen-Lippe und einer der größten Arbeitgeber 
im Industriesektor profitieren wir bei der Besetzung 
von Ausbildungsplätzen. Die Quantität ist völlig in 
Ordnung“, sagt Heimann, der in diesem Jahr einhun-
dert junge Menschen für verschiedene Berufe einge-
stellt hat. Ein wenig bedenklich stimmt ihn allerdings 
das Wissensniveau der Berufseinsteiger. Die letzten 
drei Jahre hätten ihren Tribut gefordert, aus schuli-
scher Sicht sei während der Corona-Pandemie eini-
ges auf der Strecke geblieben. „Bei Tests in unseren 
Assessment-Centern stellen wir größere Defizite als 
früher fest, insbesondere bei den mathematischen 
Kenntnissen. Zwar sind die Schulnoten sehr gut, 
trotzdem können viele die Aufgaben nicht lösen. Die-
se Lücke müssen wir schließen“, so der Ausbildungsleiter. 
Auch hier hat WAGO vorgesorgt. Ingenieure im Unternehmen 
kümmern sich darum, indem sie wichtiges Basiswissen und 
mathematische Kenntnisse vermitteln. 
Darüber hinaus beobachtet Heimann eine große Orientie-
rungslosigkeit bei den Schülern. Durch Kooperationen mit 
den Schulen im Kreis Minden-Lübbecke bekommt er dieses 
zurückgespiegelt. Die fehlenden Praktika und Berufsmessen 
seien ein Grund für diese Situation. Deshalb habe WAGO wäh-
rend der Corona-Pandemie schon früh wieder Praktika unter 
Auflagen angeboten, um wenigstens eine gewisse Berufsori-
entierung anbieten zu können. „Wir müssen schon eine Men-
ge tun, um mit potenziellen Auszubildenden und Studieren-
den ins Gespräch zu kommen, damit wir unseren Stand 
halten. Das funktioniert nicht von allein.“
Diejenigen, die sich für den Beginn ihrer beruflichen Zukunft 
bei WAGO entscheiden, bleiben in der Regel auch nach Been-
digung des Studiums oder der Ausbildung. „Die Übernahme-
chancen sind gut, jeder, der die Ausbildung absolviert und 
einen positiven Gesamteindruck hinterlassen hat, bekommt 
einen Anschlussvertrag. Wir verlieren nur wenige. Von hun-
dert, die einsteigen, trennen wir uns von ein oder zwei jun-

WAGO-CEO  
Dr. Heiner Lang mit  

Regierungspräsidentin 
Anna Katharina Bölling, 

Cornelia Schöder, 
Kreisdirektorin des Kreises 

Minden-Lübbecke, und 
WAGO-Beiratsmitglied 

Christian Hohorst.

Gut 250 junge Menschen haben am 
WAGO-Standort in Minden ein ideales 

Umfeld, um zu lernen, sich 
auszutauschen und zu vernetzen. 

Fotos: WAGO

gen Menschen bereits während der Ausbildung, weil es nicht 
passt. Weitere drei stellen fest, dass sie einen anderen Beruf 
erlernen möchten. Und dann gibt es solche, die nach der Aus-
bildung feststellen, dass sie etwas anderes machen möchten. 
Diese Menschen können wir nicht halten“, so Thomas Hei-
mann.
Potenziale sehen die Mindener auch in der sogenannten ko-
operativen Ausbildung. In Zusammenarbeit mit dem Kreis 
Minden-Lübbecke bietet das Familienunternehmen Men-
schen, die es im Leben bisher nicht leicht hatten, die Chance, 
eine zweijährige Ausbildung zu absolvieren. „Uns ist es wich-
tig, Geflüchtete, Schulabbrecher oder Langzeitarbeitslose zu 
befähigen, sich ein selbstfinanziertes Leben aufzubauen“, 
beschreibt Heimann die Übernahme sozialer Verantwortung. 
Die Resonanz dieser arbeitsmarktpolitischen Maßnahme sei 
sehr positiv. 
Neben einer guten Ausbildung lernen die jungen Menschen 
bei WAGO jedoch noch etwas ganz anderes: Um den eigenen 
Auszubildenden zu zeigen, wie privilegiert sie sind, wenn sie 
einen Beruf erlernt haben, müssen die jungen Frauen und 
Männer selbst erleben, was Bedürftigkeit bedeutet und die 
Mindener Tafel zwei Tage lang unterstützen. „Sie sollen selbst 

sehen, dass nicht alle Men-
schen ein sorgenfreies Leben 
führen können. Mit dieser Maß-
nahme möchten wir sensibili-
sieren und zur Reflexion moti-
vieren. Dafür stellen wir unsere 
Auszubildenden gerne frei. So-
ziale Verantwortung zu über-
nehmen ist uns wichtig. Das ist 
keine Worthülse, das leben wir“, 
sagt Thomas Heimann. � ❚
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SPITZENCLUSTER IT´S OWL

Industrie Zero
In der Region engagieren sich verschiedene Akteure, um die Transformation der Wirtschaft zu gestalten 

und die Wettbewerbsfähigkeit des Mittelstands zu sichern. Oberstes Ziel: eine klimaneutrale Industrie. 

Die Herstellung mechatronischer Pro-
dukte ist extrem energieintensiv. Auf-
wendige Fertigungsverfahren und der 
Einsatz kritischer Rohstoffe, wie Seltene 
Erden, sind belastend für die Umwelt. 
Ein Ansatz zur Lösung des Problems ist 
die Kreislaufwirtschaft. Mit deren Hilfe 
ist es möglich, ressourcenschonend zu 
wirtschaften und für eine nachhaltige 
Entwicklung zu sorgen. Dabei werden 
beispielsweise Abfälle durch die Wie-
derverwendung und Reparatur beste-
hender Produkte vermieden.
Wissenschaftler der Universität Pader-
born und der Fraunhofer-Institute IEM 
und IZM arbeiten im Projekt „ZirkuPro“ 
daran, eine Systematik zur ganzheitli-
chen zirkulären Produktentstehung für 
Intelligente Technische Systeme zu ent-
wickeln. Ein Schwerpunkt des Forschungsvorhabens liegt 
auf der Elektronik, da diese einen wesentlichen Bestandteil 
intelligenter technischer Systeme ausmacht. Hier anzuset-
zen, ist in vielerlei Hinsicht sinnvoll, weil die Elektronik aus 
verschiedenen, zum Teil kritischen Materialkombinationen 
besteht und sie hinsichtlich der CO2-Emissionen häufig un-
terschätzt wird. Zudem steht sie durch neue Gesetzgebun-
gen und Regularien vor einem notwendigen Design- 
Wandel. ZirkuPro ist eines von insgesamt acht Forschungs-
projekten des Spitzenclusters it´s OWL, in denen konkrete 
Lösungen entwickelt werden und die Reduktion des 
Schadstoffausstoßes von Unternehmen, das Einsparen von 
Materialien und die Wiederverwendung von Werkstoffen 
dabei ein wichtiges Ziel ist. 
Aktivitäten wie diese sind Teil der Regionalentwicklungs-
strategie „OstWestfalenLippe 2025“, deren Intention es 
ist, konkrete Anwendungen und Unterstützungsangebo-
te für die Industrie in der Region zu entwickeln. Motor 
und Impulsgeber ist der Spitzencluster it´s OWL, der un-
ter dem Titel „Industrie.Zero“ neue Technologien erforscht mit dem Ziel, 
OstWestfalenLippe zur Modellregion für eine klimaneutrale Wirtschaft zu 
machen. Zeitliche Aussagen, wann das Ziel in der regionalen Industrie 
erreicht werden soll, lassen sich allerdings nicht konkretisieren, wie Wolf-
gang Marquardt, Prokurist der OstWestfalenLippe GmbH betont: „Wir se-
hen den Druck und auch die Bereitschaft der Unternehmen, sich diesem 
Thema zu stellen.“
Die Voraussetzungen sind gut. Langjähriges Engagement und Kooperati-
onen von Wissenschaft und Wirtschaft tragen Früchte. „Das Wissen und 
die Erfahrungen unserer Unternehmen und Forschungseinrichtungen im 
Bereich Digitalisierung und Künstliche Intelligenz können wir jetzt nut-

zen, um die Wirtschaft in OWL nachhal-
tig zu machen“, sagt Günter Korder, 
Geschäftsführer it´s OWL Clusterma-
nagement GmbH. Die Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen in Ost-
WestfalenLippe sind dabei wichtige 
Partner. „Unsere Forschungsschwer-
punkte decken unterschiedliche The-
men und Branchen ab. Dieses interdis-
ziplinäre Wissen können wir in die 
Aktivitäten des Spitzenclusters einbrin-
gen, um die Herausforderungen der 
Wirtschaft zu lösen. Der Transfer in den 
Mittelstand hat für die Hochschulen 
eine immer größere Bedeutung. In  
unseren Instituten forschen viele moti-
vierte Professorinnen und Nachwuchs-
wissenschaftler, die sich in den Projek-
ten engagieren werden“, sagt Prof. Dr. 

Ingeborg Schramm-Wölk, Präsidentin der Fachhochschu-
le OWL und Vorsitzende Campus OWL.  

Weitere Projekte sind bereits in der Planung. Bis Ende des 
Jahres soll eine neue Strategie für die nachhaltige Wert-
schöpfung stehen und dann voraussichtlich in Kooperati-
on mit dem Ministerium für Wirtschaft, Industrie, Klima-
schutz und Energie in NRW in 2023 umgesetzt werden. 
„Mit unseren neusten Projekten zeigen wir, dass digitale 
Lösungen der Schlüssel zur Nachhaltigkeit sein werden. 
Wir müssen dabei aber auch resilienter werden, um wider-
standsfähiger gegen aktuelle und noch kommende Krisen 
zu sein. Daher arbeiten wir schon an einem neuen Cluster-
programm als Modellregion für nachhaltige und resiliente 
Wertschöpfung durch intelligente technische Systeme“, so 
Prof. Dr. Roman Dumitrescu, Geschäftsführer it´s OWL 
Clustermanagement und Direktor Fraunhofer IEM.  

Bei allen Aktivitäten zur Förderung der Nachhaltigkeit 
kommen aber auch administrative Belastungen auf die Wirtschaft zu. „Un-
ternehmen müssen sich auf eine deutliche Ausweitung der Berichtsinhalte 
und eine stärkere Vereinheitlichung gemäß europäischen Reporting-Stan-
dards einstellen. Nichtfinanzielle Informationen und Wertetreiber müssen 
in der Kernsteuerung und externen Berichterstattung verankert werden“, 
sagt Volker Voelcker, Patner PricewaterhouseCoopers Bielefeld. „Dabei soll-
ten wir aus diesem „Machen-müssen“ auch Handlungsfelder und Maßnah-
men ableiten und nach vorne heraus eine Strategie entwickeln, um die 
entsprechenden Kennzahlen mit einem Mehrwert fürs Unternehmen zu 
verbinden – sei es bei der Lieferantenauswahl oder innerhalb der Wert-
schöpfungskette,“ so Voelcker.� ❚
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 Prof. Dr. Roman Dumitrescu, Geschäftsführer it´s OWL Clustermanagement 
und Direktor Fraunhofer IEM
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DIGITALE TRANSFORMATION

Vielschichtiger Problemlöser
Kein Unternehmen kann sich vor der Digitalisierung verschließen. Doch es reicht nicht, digitale Techno-

logien nur für die Optimierung zu nutzen. Entscheidend ist, digitale Instrumente auch für die Schaffung 

von neuen Produkten und Geschäftsmodellen einzusetzen. 
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Vom Digitalisierungsschub in den Unternehmen war in den vergangenen 
zwei Jahren immer wieder die Rede: In der Not der Pandemie musste 
schnell gehandelt werden. Videokonferenzen und digitale Kollaborati-
onstools haben kräftig Aufwind bekommen, um Kontakte wenigstens vir-
tuell aufrecht zu erhalten. Parallel dazu wurde auch in der Verwaltung ver-
mehrt auf digitale Instrumente gesetzt, um Dokumente zu verwalten und 
elektronische Rechnungen zu versenden. 
Und heute: Wie nachhaltig ist dieser Schub? Welche digitalen Tools werden 
weiterhin eingesetzt? Wo gibt es die größten Hürden bei der Digitalisie-
rung und wie steht es um die Investitionsbereitschaft in digitale Büro- und 
Geschäftsprozesse? Ein Blick auf den Digital Office Index (DOI) des Digital-
verbands Bitkom zeigt Fortschritte und Effekte der Digitalisierung von 
Büro- und Verwaltungsprozessen. Wobei sich ein großer Unterschied zwi-
schen großen und kleineren Unternehmen feststellen lässt. Jeder fünfte 
Betrieb kann sich mittlerweile zu den Vorreitern in Sachen Digitalisierung 
zählen. Gut 20 Prozent sind allerdings unterdurchschnittlich bei ihren Digi-
talisierungsbemühungen und zwei Prozent zählen zu den Nachzüglern. 

Erste Schritte Richtung digitale Transformation sind gemacht

Auch in der Industrie hat sich einiges getan, ein Zeichen dafür, dass die 
Betriebe sich dem digitalen Wandel stellen. Kleiner Wermutstropfen: Sie 
nutzen technologische Innovationen aber eher zur Optimierung von Be-
stehendem als zur Schaffung von Neuem, wie eine Studie von Bitkom Re-
search festgestellt hat. Gut 60 Prozent der Unternehmen aus Fertigung 
und Produktion gaben an, mithilfe digitaler Technologien verbesserte Pro-
dukte und Waren eingeführt zu haben. Komplett neue Produkte entstan-
den nur in etwa einem Drittel der Unternehmen. Ähnlich sieht es bei den 
Dienstleistungen aus: Gut die Hälfte der Betriebe hat bestehende Services 
verbessert, dagegen haben nur 32 Prozent komplett neue Dienstleistun-
gen eingeführt. Um diese Herausforderungen zu bewerkstelligen, wurde 
in Software oder Produktionsanlagen investiert. 
Eine große Mehrheit der Industrieunternehmen nutzt bereits Software-
Anwendungen wie CAD-, ERP- und CAM-Software. Beim Einsatz digitaler 
Technologien gehören Cloud-Dienste bereits zu den Standardanwendun-
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gen. Mehr als die Hälfte hat Automatisierungsprozesse im 
Einsatz, einige verwenden bereits Big Data Analytics. In-
novations-Plattformen und digitale Ökosysteme, die digi-
tale Kollaboration ermöglichen, finden jedoch bei nur 
wenigen Industrieunternehmen Einsatz.
Weiteres Potenzial gibt es laut Studie insbesondere bei der 
digitalen Kollaboration. „Um die digitale Transformation in 
der Fertigungsindustrie voranzutreiben, müssen die deut-
schen Hersteller die Möglichkeiten digitaler Kollaboration 
mit ihren Kunden und Lieferanten konsequent einsetzen, 
funktionsübergreifend arbeiten und einen stärkeren Fokus 
auf disruptive Innovationen setzen“, so Bitkom Research.
Die Studie hat auch grundlegende Herausforderungen 
der Unternehmen bei der Digitalisierung ihrer Wertschöp-
fungsketten festgestellt. Größte Hemmnisse seien der 
Fachkräftemangel, die Anforderungen an die IT-Sicherheit 
und der Datenschutz sowie die Komplexität des Themas. 
Dennoch herrsche in vielen Betrieben die Einsicht, dass 
die Anpassung ihres Geschäftsmodells im Rahmen der Di-
gitalisierung wichtig ist, um die Vorteile der digitalen 
Transformation zu nutzen: von der Erschließung neuer 
Märkte bis zur Steigerung der eigenen Innovationskraft. 
Die Digitalisierung ist jedoch auch im Hinblick auf die Schaf-
fung nachhaltiger Strukturen ein wichtiges Instrument. Ins-
besondere in kleineren und mittleren Betrieben wird dieses 
zu selten thematisiert, wie Cara-Sophie Scherf vom Öko-Insti-
tut in einer Studie festgestellt hat. „Deutsche KMU denken die 
beiden Themen Digitalisierung und Nachhaltigkeit bislang 
selten zusammen – obwohl digitale Lösungen Unternehmen 
dabei unterstützen können, ökologisch nachhaltiger zu wirt-
schaften. Sie weisen zudem starke Defizite auf, was den Digi-
talisierungsgrad angeht. Oft fehlt es am notwendigen Wissen 
und an Kompetenzen, aber auch mangelnde finanzielle Res-
sourcen oder fehlende Unterstützung stellen Hemmnisse 
dar.“ Erst die Verbindung von Nachhaltigkeit und Digitalisie-
rung könne das Innovations- und Nachhaltigkeitspotenzial 
ausschöpfen und gleichzeitig die Risiken der Digitalisierung 
für die Umwelt eindämmen.

Unterstützung bei der Umsetzung der digitalen 
Transformation 
In der Region hat man diesen Zusammenhang schon vor eini-
ger Zeit erkannt. In der Regionalentwicklungsstrategie „Ost-
WestfalenLippe 2025“ arbeiten Unternehmen und Wissen-
schaftler gemeinsam daran, neue Technologien für eine 
nachhaltige Industrie zu entwickeln und sich als Modellregion 
für eine klimaneutrale Wirtschaft zu etablieren. Bis Ende des 
Jahres soll eine neue Strategie für die nachhaltige Wertschöp-
fung stehen. „Dabei ist auch klar, dass digitale Lösungen der 
Schlüssel zur Nachhaltigkeit sind“, wie Prof. Dr. Roman Dumit-
rescu, Geschäftsführer it´s OWL Clustermanagement und Di-
rektor Fraunhofer IEM, betont. Das neue Clusterprogramm für 
nachhaltige und resiliente Wertschöpfung basiert auf den Ein-
satz intelligenter technischer Systeme.

Im Spitzencluster it‘s OWL wurde in den vergangenen zehn 
Jahren umfangreiches Wissen über die industrielle Transfor-
mation aufgebaut. Gemeinsam entstehen bis heute Lösun-
gen für intelligente Produktion und Produktionsverfahren. 
Dabei stehen die Technologiefelder maschinelle Intelligenz, 
die Gestaltung von sozio-technischen Systemen, digitale In-
frastruktur, Safety und Security, Wertschöpfungsnetze und 
Advanced Systems Engineering im Mittelpunkt, weil sie eine 
zentrale Rolle für die zukünftige Wettbewerbsfähigkeit des 
industriellen Mittelstands spielen. Im Technologie-Netzwerk 
it´s OWL entwickeln Unternehmen und Forschungseinrich-
tungen gemeinsam neue Ansätze und Lösungen mit dem 
Ziel, eine Innovationsplattform für den industriellen Mittel-
stand aufzubauen. 
Unterstützung bei der Digitalisierung von Produkten, Produk-
tionsverfahren und Prozessen sowie der Entwicklung von  
digitalen Geschäftsmodellen bietet auch das Mittelstand- 
Digital Zentrum Ruhr-OWL, das von den Projektpartnern 
Fraunhofer IML, Fraunhofer IEM, Fraunhofer IOSB-INA, Digital 
Hub Management und die OstWestfalenLippe getragen wird. 
Ziel des Mittelstandzentrums, hervorgegangen aus dem Vor-
gängerprojekt „Digital in NRW“, ist es, Unternehmen Erkennt-
nisse aus der Wissenschaft und Erfahrungen aus anderen Be-
trieben zugänglich zu machen und sie in die Lage zu 
versetzen, sich für die Zukunft stark aufzustellen. Dabei gehe 
es nicht darum, zu digitalisieren, um der Digitalisierung wil-
len, weil das nicht zum Erfolg führe, so die Spezialisten. Die 
digitale Transformation von Unternehmen sei sehr individuell 
– und vielschichtig. Zielgenau versuchen die Experten zu un-
terstützen. Das beginnt bereits bei der Strategieentwicklung 
und endet mit der Entwicklung eines Transferprojekts, das die 
neuesten digitalen Technologien und Verfahren in das Unter-
nehmen trägt. � ❚
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auf die notwendige Funktionalität digi-
taler Kommunikationslösungen. Auch 
die strategische Frage der Bereitstel-
lung – Vor-Ort-System, verteilt oder 
Cloud-Lösung – wird als essentiell be-
trachtet. Entsprechende Veränderun-
gen werden dann in der Regel mit zu-
sätzlichen Kosten verbunden. 
Dies ist jedoch oftmals ein Trugschluss. 
„Neue innovative und ganzheitliche Lö-
sungen mit einfachsten Lizenzierungs-
modellen ermöglichen erhebliche Ein-
sparpotentiale gegenüber den aktuellen, 

oft steigenden Kosten und unterstützen nachhaltig bei 
der Effizienz- und Produktivitätssteigerung“, sagt André 
Fischer, geschäftsführender Gesellschafter der AbisZ Tele-
Com Partner GmbH. „Durch die Partnerschaft mit Sango-
ma, einem der weltweit führenden Anbieter von digitalen 
Kommunikationslösungen, sind wir in der Lage, Unter-
nehmen bei der Transformation zur digitalen Kommuni-
kation bestmöglich und auch schrittweise zu unterstüt-
zen“, so der Bielefelder Unternehmer. � ❚
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DIGITALE KOMMUNIKATIONSLÖSUNGEN

Kostenreduktion statt Inflation
Die veränderten Marktbedingungen durch die Corona-Pandemie, weltweite Lieferprobleme und die aktuelle 

Inflation bedingen oft Anpassungen in den Strukturen, Prozessen und auch im Portfolio von Unternehmen. 

Stärker als je zuvor stehen Unterneh-
men vor der Herausforderung, gegen-
über dem Wettbewerb mitzuhalten 
oder sich von ihm abzuheben.  Den 
meisten Unternehmen ist bewusst, 
dass Digitalisierung eines der wichtigs-
ten Themen ist, um langfristig konkur-
renzfähig bleiben zu können. Durch di-
gitale Prozesse können die Effizienz 
und Produktivität massiv gesteigert 
und Kosten verringert werden.
Einer der kritischsten Erfolgsfaktoren ist 
und bleibt dabei die Art und Weise der 
Kommunikation. Dies betrifft nicht mehr nur die interne 
Unternehmenskommunikation, sondern vielmehr auch 
die mit Lieferanten, Partnern und Kunden. Mehr Komfort, 
mehr Personalisierung und mehr Geschwindigkeit, – um 
Kunden langfristig zu binden, gilt es, schnell und zufrie-
denstellend auf ihre individuellen Wünsche zu reagieren. 
Kommunikation findet jederzeit und überall statt.
Als eine der größten Hürden sehen viele Entscheider je-
doch den hohen Investitionsbedarf und die Flexibilität 
beziehungsweise Zukunftssicherheit bei der Einführung 
neuer Technologien und Prozesse. 
Gerade bei der Einführung von neuen digitalen Tech-
nologien weiß man heute oftmals nicht genau, wie die 
Anforderungen in zwei, drei oder mehr Jahren konkret 
aussehen. Neben möglichen Veränderungen in der 
Mitarbeiterstruktur, internen und externen Prozessen 
verändern sich zudem oft die Bedürfnisse im Hinblick 

- Anzeige -
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MESSEN, TAGUNGEN, KONGRESSE

BUSINESS-EVENTS

Teilnahme mit Mehrwert
Veranstaltungen sind Orte der Begegnung, des Austausches und der Inspiration. 

Warum entscheiden sich Menschen für oder gegen die physische Teilnahme an Business Events und 

welche Faktoren sind bei der Entscheidungsfindung relevant? 

Volle Messehallen, gut besuchte Tagungen und Kongresse 
– so sah es vor einigen Jahren bundesweit in den Veran-
staltungsdestinationen aus. Es war selbstverständlich, 
sich ins Auto oder den Zug zu setzen, um an dem Event 
teilzunehmen. Groß war die Motivation, vor Ort Informati-
onen über neue Trends und Entwicklungen zu bekommen 
und mit anderen Menschen in Kontakt und in den Aus-
tausch zu treten. 
Doch dann kam die Pandemie, von heute auf morgen wur-
den alle Events aus dem Kalender gestrichen. Im vergange-
nen Jahr setzten viele Veranstalter auf digitale Formate 
oder hybride Events. Seit einigen Monaten steigt die Zahl 
der Präsenzveranstaltungen wieder an. Die Zahl der Besu-
cherinnen und Besucher nimmt wieder zu, wenn auch noch 
nicht so stark wie vor drei Jahren. Unsicherheit oder eine 
generelle Zurückhaltung und Abwägung? Die Gründe mö-
gen vielfältig sein. Untersuchungen zeigen jedoch, dass 
neue Mobilitätstrends und die zunehmende Digitalisierung 
das Reiseverhalten in den letzten Jahren stark verändert 
haben, sowohl privat als auch beruflich. Kosten und Nutzen 
werden immer stärker gegeneinander abgewogen, – vor allem bei Veran-
staltungen, die auch virtuell zugänglich sind. Zu diesen Ergebnissen 
kommt das Forschungsprojekt des Innovationsverbunds Future Meeting 
Space, das Anlässe, Motive und Gründe, die für oder gegen die Teilnahme 
an Präsenzveranstaltungen sprechen, analysiert hat. Die Ergebnisse zei-
gen: Networking und die Gewinnung neuer Ideen sind die Top-Gründe, um 
künftig persönlich an Veranstaltungen teilzunehmen. Die Umfrage bestä-
tigt auch, dass sich Selbstbestimmung deutlich auf die Anzahl der Veran-
staltungstage auswirkt. Das heißt, Personen, die selbst über ihre Teilnahme 

entscheiden, nehmen zu über einem Drittel häufiger an Ver-
anstaltungen teil als Personen, die fremdbestimmt reisen. 
Die Ergebnisse unterstreichen zudem die Relevanz von so-
zialem Austausch: 91 Prozent aller Befragten gaben an, 
Veranstaltungen zum Networking zu besuchen. Rund 60 
Prozent stimmen außerdem der Aussage zu, dass der Kli-
maimpact zukünftig bei Reiseaktivitäten mitberücksichtigt 
werden muss. Eine große Rolle spielen Präsenzveranstal-
tungen auch als Ideen- und Inspirationsquelle. 82 Prozent 
sagen, dass sie bei Vor-Ort-Veranstaltungen neue Ideen 
gewinnen und für 74 Prozent bildet die Teilnahme an Prä-
senzveranstaltungen eine wichtige Abwechslung zum Bü-
roalltag. „In einer hoch digitalisierten Welt sehnen sich die 
Menschen nach authentischen Erlebnissen an realen Or-
ten. Destinationen mit ihren Leistungs- und Erlebnisver-
sprechen spielen dabei eine Schlüsselrolle. Sie sind ein in-
tegraler Bestandteil zukunftsorientierter Veranstaltungen 
und können Teilnehmerinnen und Teilnehmer einen er-
heblichen Mehrwert bieten“, sagt Matthias Schultze, Ma-
naging Director des German Convention Bureau e.V. (GCB). 

Hybride und virtuelle Formate sind nicht mehr wegzudenken

Die Digitalisierung der Branche hat durch die Pandemie einen starken 
Schub bekommen. Virtuelle und hybride Formate haben den Veranstal-
tungsmarkt strukturell verändert und gleichzeitig auch ein höheres Be-
wusstsein für nachhaltiges Handeln bei Business-Events geprägt. 
Ein Großteil der Veranstalter gibt laut Meeting- und Event-Barometer an, 
dass Nachhaltigkeit für sie eine wichtige Rolle spielt und ihre Entschei-
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dungsfindung maßgeblich beeinflusst. Großes Gewicht haben dabei Mo-
bilitätsthemen rund um Veranstaltungen. Besonders hybride Events kris-
tallisieren sich als einer der zukunftsfähigen Treiber heraus. Die Rückkehr 
von Präsenzteilnehmern auf ein hohes Level werde trotz zahlreicher Her-
ausforderungen bereits für die nächsten Jahre erwartet, so das Meeting- 
und Event-Barometer. Die Vor-Ort-Teilnehmenden von hybriden Formaten 
seien mit den Teilnehmenden an reinen Präsenzformaten eine wachsende 
Gruppe von Menschen, die sich persönlich treffen wolle. 
Nachhaltigkeit und Digitalisierung sind damit die Grundvoraussetzun-
gen für die gelungene Erholung des deutschen Veranstaltungsmarktes. 
Anbieter und Veranstalter haben den Nutzen digitaler und hybrider For-
mate wie auch den Wunsch nach bedeutsamer persönlicher Begegnung 
an authentischen Orten erkannt und passen sich den veränderten Be-
dürfnissen im Markt an. Dabei könne, so die Untersuchung, davon ausge-
gangen werden, dass Veranstaltungen mit einem hohen Anteil an Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern vor Ort weiterhin den Kern einer 
zukunftsfähigen Branche im Wandel bilden. 

Business-Events der Zukunft sind mehrdimensional

Diese Entwicklung verdeutlicht den Bedarf nach einem doppelten Fokus auf 
persönlicher Begegnung und virtueller Vernetzung, der sowohl von den be-
fragten Veranstaltern als auch von den Anbietern mit Blick auf die Marktent-
wicklung der nächsten Jahre bestätigt wird. Die Flexibilität, die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer dadurch erleben, erhöht auch die Reichweite der 
Veranstaltungen spürbar. „Die Ausdifferenzierung der Teilnahmeart spiegelt 
eine übergeordnete Entwicklung wider: Die Zukunft von Business-Events ist 
nicht eindimensional, sondern eröffnet unterschiedliche Szenarien“, sagt 
Matthias Schultze. „Während sich die einen maximal flexible Remote-Ange-
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bote wünschen, bevorzugen andere den persönlichen Draht in authenti-
scher Umgebung. Diese gewandelten Kundenanforderungen gilt es künftig 
noch differenzierter zu betrachten und entsprechende Angebote zu schaf-
fen. Der Tagungs- und Kongressstandort Deutschland ist auf die Vielfalt der 
Nachfrage mit seinem ebenso vielfältigen Angebot bestens eingestellt.“ 

Der Ausblick in die Zukunft ist positiv: Veranstaltungszentren, Tagungsho-
tels und Eventlocations erwarten in den nächsten Jahren konstantes 
Wachstum, das teilweise sogar das Vorkrisen-Niveau überträfe. Zur größ-
ten Herausforderung wird dabei das Thema Personal: Ein großer Teil der 
Betriebe sucht neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter quer durch alle Qua-
lifikationsebenen, hat jedoch Schwierigkeiten, den Bedarf zu decken. „Die 
deutschen Veranstaltungsstätten sind von der Corona-Pandemie betrof-
fen, können angesichts zukunftsfähiger Angebote aber optimistisch nach 
vorne blicken“, so Ilona Jarabek, Präsidentin des Europäischen Verbands 
der Veranstaltungs-Centren e.V. (EVVC). „Um die künftige Nachfrage in ge-
wohnt hoher Qualität bedienen und Arbeitskräfte für unsere Branche ge-
winnen zu können, brauchen wir jedoch neue Arbeitszeitmodelle, Nach-
wuchsförderung und gezielte Weiterbildung. Das gilt umso mehr, als dass 
ein umfassendes Serviceangebot zu den Top-Entscheidungsfaktoren bei 
der Wahl einer Location gehört.“ 
Neben Megatrends wie Digitalisierung und Nachhaltigkeit wird die Trans-
formation des Marktes auch von aktuellen Entwicklungen geprägt. In einer 
aktuellen Analyse im Auftrag des GCB zeigt Oxford Economics unter Be-
rücksichtigung der Entwicklung der Corona-Pandemie, der Einschränkun-
gen internationaler Lieferketten sowie des Krieges in der Ukraine drei un-
terschiedliche Prognosen auf. Gemäß des mittleren „Baseline“-Szenarios 
rechnen die Analysten bereits bis 2024 mit einer weitgehenden Erholung 
des Marktes in Bezug auf die Zahl der Veranstaltungsteilnehmer. � ❚

https://www.kultur-r�ume-gt.de


28 markt & wirtschaft 12 / 2022

 
 

 
 

NACHHALTIGE VERANSTALTUNGSFORMATE

„Die größte Herausforderung  
liegt in der Konzeption einer Veranstaltung“

Physisch vor Ort, rein digital oder hybrid: Mittlerweile lassen sich Events in verschiedenen Formaten durchfüh-

ren. Matthias Schultze, Managing Director des German Convention Bureau e.V. (GCB), über hybride Veranstal-

tungen, die Chance auf mehr Nachhaltigkeit und die besonderen Herausforderungen bei der Durchführung. 

Hybriden Events wird oftmals eine hö-
here Klimafreundlichkeit nachgesagt. 
Wie nachhaltig sind sie tatsächlich? 
Matthias Schultze: Im September 2020 hat 
das GCB German Convention Bureau e.V. 
gemeinsam mit Partnern einen hybriden 
und räumlich verteilten Kongress „BOCOM - 
Experience Borderless Communication" 
veranstaltet, um einen praktischen Blick in 
die Zukunft von Events zu werfen. Dabei 
wurde die ökologische Nachhaltigkeitsper-
formance untersucht und im Zusammen-
spiel mit Erfolgsfaktoren für Teilnehmende 
wissenschaftlich ausgewertet. In der  Analy-
se wurde der BOCOM-Kongress mit seinen 
verschiedenen Elementen (zentraler Veran-
staltungshub in Berlin, dezentrale Hubs in 
Europa, virtuelle Teilnehmende) einer modellierten, konventionellen 
Veranstaltung gegenübergestellt, bei der von einem rein physischen Ver-
anstaltungsumfeld in Berlin ausgegangen wurde. Diese modellierte Ver-
anstaltung schlug insgesamt mit 19 Tonnen CO2-Äquivalenten (CO2e) zu 
Buche, während die hybride BOCOM-Veranstaltung an ihren verschiede-
nen physischen Orten und mit den virtuellen Teilnehmenden auf zwölf 
Tonnen kam. Mit knapp über 78 Prozent wurde hierbei der Großteil der 
Gesamtemissionen der Veranstaltung durch den zentralen Hub (115 Teil-
nehmer) verursacht. Die drei alternativen Veranstaltungsorte Essen, 
Amsterdam und Wien (77 Teilnehmer) sind in Summe für 18,97 Prozent 

der Gesamtemissionen verantwortlich. Für 
die virtuelle Teilnahme mit 240 Personen 
wurden 3,88 Prozent festgehalten.

Wie wirkt sich Hybridität auf die Teil-
nehmenden aus? 
Matthias Schultze: Das Zusammenspiel phy-
sischer und digitaler Veranstaltungsebenen, 
die im Gleichklang laufen sollen, sorgt bei 
einem vielschichtigen Modell wie BOCOM 
für besondere Herausforderungen. Während 
alles rund um die Themen Networking,  
Kollaboration und Kreativität im physischen 
Raum problemlos über den persönlichen 
Austausch funktioniert, muss in diesen Be-
reichen virtuell so viel wie möglich unter-
stützt werden, um die physischen Vorteile 

zumindest teilweise auszugleichen. Der Einsatz von Virtual Reality zeigt 
sich hier sehr vielversprechend. 
Ganz wichtig: Virtuelle Teilnehmende und solche in dezentralen Hubs dür-
fen sich nicht ausgeschlossen fühlen. Daher muss ein stärkerer Fokus auf 
deren Integration und die Steigerung des Erlebniswertes gelegt werden, 
beispielweise mit interaktiven Formaten wie Live-Abstimmungen, die eine 
bessere Beteiligung am Programm im zentralen Hub ermöglichen. Alle 
Hubs - genau wie die virtuellen Teilnehmenden - sollten möglichst gleich-
berechtigt einbezogen werden. Dies erfordert die Planung von kontinuier-
licher Interaktion.

Matthias Schultze, Managing Director des German Convention 
Bureau e.V.  

Fo
to

: G
CB

MESSEN, TAGUNGEN, KONGRESSE

zurück

https://www.formdrei.de
Mailto:info@formdrei.de


markt & wirtschaft 12 / 2022 29

Welche Rolle spielt die Digitalisierung bei der Durchführung von hybriden Veran-
staltungen bzw. der Einsatz digitaler Tools?
Matthias Schultze: Die Digitalisierung ist die Grundvoraussetzung für den Einsatz digitaler 
Tools. Durch sie können Informationen und Abläufe in der Eventplanung digital zur Verfü-
gung gestellt und übertragen werden. Zudem verändert Digitalisierung das Selbstverständ-
nis und die Erwartung der Teilnehmenden an eine Veranstaltung. Das Einchecken per App, 
die Übertragung eines Livestreams und die Einbindung der Veranstaltung in den sozialen 
Netzwerken wird vorausgesetzt. Um diese Interaktion zu unterstützen, sollte schon bei den 
Planungen und baulichen Gegebenheiten vor Ort auf eine frühzeitige Integration von soge-
nannten Smart Surfaces in den Locations geachtet werden. Gebäudeintegrierte Oberflächen 
und die selbstverständliche Nutzung von VR/AR-Technologien ermöglichen eine neue 
Gleichwertigkeit der virtuellen und physischen Teilnahmen bei innovativen Eventformaten. 
Neben einer passenden technischen Ausstattung des Raumes hängt die Wahl des Veranstal-
tungsortes auch mit der digitalen Infrastruktur zusammen, zum Beispiel der Verfügbarkeit 
von 5G oder Breitband-Internet.

Wo und bei welchen Aktivitäten vor, während und nach einer Veranstaltung ent-
stehen die meisten Emissionen?
Matthias Schultze: Die Auswertung des BOCOM-Kongresses zeigt - besonders positive Effek-
te sind in den Bereichen Mobilität und Übernachtungen zu erzielen, die durch die physische 
Anreise bzw. Anwesenheit der Teilnehmenden bei rein analogen Veranstaltungen sonst eher 
zu den emissionsintensiven Bausteinen zählen. Mobilität ist mit 7,3 bzw. 13 Tonnen CO2e der 
jeweils größte Emissionsposten der BOCOM sowie der modellierten Veranstaltung in Berlin. 
An zweiter Stelle folgen die Übernachtungen mit 2,1 Tonnen für die BOCOM und 3,6 Tonnen 
CO2e für die analoge Modellveranstaltung in Berlin. Das hybride Test-Event reduziert also für 
beide Aspekte die Umweltbelastung. 
Die vergleichende Bewertung der beiden Eventformate räumlich-verteilt und analog ergibt, 
dass eine dezentrale und digitale Durchführung die Treibhausgasemissionen signifikant re-
duzieren kann. Auch zeigt sich, dass der Energieverbrauch bei der hybriden Organisation nur 
geringfügig steigt und der notwendige umfassende Technikeinsatz diesen nicht, wie man es 
erwarten könnte, massiv nach oben treibt. Damit ermöglicht Hybridität durch die virtuelle 
Teilnahme eine enorme Reichweitenerhöhung bei nur vergleichsweise geringem zusätzli-
chen Energiebedarf.

Lässt sich auch in Zahlen feststellen, wie viele Emissionen sich durch ein hybrides 
Event einsparen lassen?
Matthias Schultze: Wie bereits am Beispiel der Veranstaltung BOCOM gezeigt, gibt es konkre-
te Zahlen. Jedoch sind diese Ergebnisse nicht repräsentativ, da sie nur anhand von einer 
Veranstaltung erhoben worden sind und die Werte der analogen Veranstaltung vor Ort auf 
Erfahrungswerten beruhen. Um konkrete Aussagen über verursachte Emissionen treffen zu 
können, müssen die eingesetzten Mittel immer wieder neu bewertet und in Relation gesetzt 
werden. Beispielsweise erfordert eine analoge Veranstaltung mit Teilnehmenden aus dem 
direkten Stadtgebiet weniger Technikaufwand als eine rein hybride Veranstaltung mit maxi-
malem Technikeinsatz (Kameras, LED-Wände, Streaming). Es lässt sich nicht pauschal sagen, 
was ganzheitlich betrachtet emissionsärmer ist. 

Zu größeren Veranstaltungen gehören auch Caterer, Messebauer oder Techniker 
etc. Wie kann es gelingen, diese externen Dienstleister mit in das Nachhaltigkeits-
konzept einzubeziehen?
Matthias Schultze: Um externe Dienstleister erfolgreich in die Umsetzung von Nachhaltig-
keitskonzepten einzubeziehen, empfiehlt es sich, die entsprechenden Vorgaben bereits in die 
Ausschreibung zu integrieren. Dazu zählt eine Abfrage des Nachhaltigkeitskonzepts, inklusive 
Daten zu Energieeffizienz, Informationen zu Einkaufskriterien, sozialverträglichen Arbeitsbe-
dingungen und Entsorgungskonzepten. Hilfreich ist auch die Forderung bereits bestehender 
Zertifizierungen, da die Einhaltung der Kriterien bereits extern abgeprüft wurde.� ❚

Das vollständige Interview lesen Sie auf mawi-westfalen.de 
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BEGEGNUNGSSTÄTTE MIT JAHRHUNDERTEALTER TRADITION

Zahlreiche Unternehmen  
nutzen Schloss Benkhausen als Tagungshotel

Weiterbildungsstätte, Tagungshotel, kultureller Veranstaltungsort und beliebtes Ausflugsziel – das Espelkamper 

Schloss Benkhausen hat sich zu einem echten Leuchtturmprojekt entwickelt. Nicht nur die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter der Gauselmann Gruppe sind sehr vom unternehmenseigenen Schulungszentrum angetan, auch 

andere Unternehmen nutzen das besondere Ambiente der historischen Anlage zu Tagungs- und Weiterbildungs-

zwecken. So hat sich das einstige Rittergut zu einem Ort der Begegnung entwickelt, der Menschen auch im  

21. Jahrhundert zusammenbringt und Tradition und Moderne verbindet.

-Advertorial-

Möglich gemacht hat dies die Familie Gausel-
mann. 2010 erwarb sie das marode und leerste-
hende Gebäudeensemble einschließlich der 
Park- und Grünanlagen und ließ es zum Schu-
lungszentrum umbauen. Während der fast fünf-
jährigen Bauphase wurde viel bewegt: 24 Tonnen 
Bauschutt aus mehreren Jahrhunderten ent-
stammten allein dem Herrenhaus. 48 Unterneh-
men und Handwerksbetriebe arbeiteten rund 
250.000 Stunden an der Sanierung und Rekonst-
ruktion der denkmalgeschützten Gebäude. Was 
anfangs als Ausbildungszentrum für die interna-
tional erfolgreiche Gauselmann Gruppe mit welt-
weit rund 15.000 Beschäftigten gedacht war, hat sich schnell zu einem der 
gefragtesten Tagungsorte der Region entwickelt. 

Brainstorming im Englischen Garten

Heute gilt Schloss Benkhausen als modernes und idyllisch gelegenes Ta-
gungshaus. Im Englischen Garten können die Teilnehmenden genauso auf 
kreative Ideenfindung gehen wie beim Spaziergang auf dem rund zwei 
Kilometer langen Rundwanderweg. Dieser führt vom Landschaftspark 
durch ein Naherholungsgebiet mit mächtigen Eichen und einer frisch an-
gelegten Obstbaumwiese bis hin zum Mittellandkanal. Abwechslung und 
Freiraum für frische Gedanken finden Gäste auch beim Besuch des Deut-
schen Automuseums, das rund 200 Münzautomaten aus allen Epochen 
versammelt und den technischen Fortschritt aus einer Perspektive doku-
mentiert, die bei den Besuchern viele Erinnerungen weckt. 

Hotel mit hochmoderner Tagungstechnik

Die 13 hellen und freundlichen Seminarräume 
bieten beste Bedingungen und ermöglichen so-
wohl den Austausch in kleineren als auch in grö-
ßeren Gruppen. Den bis zu 150 Gästen stehen 
vielfältige Tagungsmedien bis hin zu Videokonfe-
renztechnik, ein barrierefreier Zugang, WLAN in 
allen Gebäudebereichen sowie individuelle Be-
wirtungsarrangements zur Verfügung. 50 Betten 
in 38 geschmackvoll eingerichteten und klimati-
sierten Hotelzimmern, von denen einige auch als 
Suite oder Familienzimmer kombiniert werden 

können, laden zum Entspannen ein. Ein Fitnessraum sowie Fahrräder für 
Ausflüge in die Umgebung werden ebenfalls kostenlos angeboten. 

Gastronomie und kulturelle Vielfalt

Im Schloss-Café „Die Rentei“ werden die Hotel- und Tagungsgäste wo-
chentags umsorgt. An den Wochenenden sowie an Feiertagen ist das Café 
mit seinem gemütlichen Biergarten auch für Tagesbesucher und Radtou-
risten geöffnet. Für besonderes Flair sorgt eine Schiffsanlegestelle am Mit-
tellandkanal, die zwischen Mai und September regelmäßig von der „Wei-
ßen Flotte“ der Mindener Fahrgastschifffahrt angesteuert wird. Neben den 
Business-Gästen genießen viele Besucher auch an Wochenenden ihre Zeit 
auf dieser einzigartigen Anlage – ganz gleich ob im Rahmen einer Kunst-
aktion, bei einem Konzert, im weitläufigen Landschaftspark oder beim tra-
ditionellen Weihnachtsmarkt. 

Wurzeln reichen in die Jungsteinzeit

Die außergewöhnliche Atmosphäre des Schlosses speist sich aus der Ver-
bindung von Tradition und Moderne. Die Geschichte des ehemaligen Rit-
terguts beginnt vor über 500 Jahren und ist untrennbar mit der westfäli-
schen Adelsfamilie von dem Bussche-Münch verknüpft. Zahlreiche 
Generationen bewohnten das Anwesen, ehe sich der letzte Baron Mitte 
des 20. Jahrhunderts von der Anlage trennte. Wissenschaftler fanden zu-
dem heraus, dass die Wurzeln sogar bis in die Jungsteinzeit zurückreichen. 
In einem Grabhügel wurden Materialien gefunden, die der Zeit zwischen 
2.400 und 2.800 vor Christus zugeordnet werden können. � ❚

Schloss Benkhausen in Espelkamp hat sich zu einem der 
gefragtesten Tagungszentren der Region entwickelt. 

Kreative Ideenfindung: Ihren Workshop können Seminargruppen 
auch in den Englischen Garten verlegen. 
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NEUE STADTHALLE 

Ein Meilenstein  
für Rheda-Wiedenbrück

Multifunktional, modern und flexibel – so lässt sich die neue Stadthalle in 

Rheda-Wiedenbrück charakterisieren. 

An der Hauptstraße zwischen Rheda und Wiedenbrück gelegen und in direkter Anbindung 
an den Flora-Westfalica-Park ist ein modernes, kulturelles Zentrum entstanden, das bestens 
dazu geeignet ist, eine Strahlkraft über die Grenzen der Stadt hinaus zu entwickeln. Durch 
die gute verkehrstechnische Anbindung und den Parkplätzen direkt vor der Haustür, ist die 
Stadthalle bequem erreichbar.
Die neue Stadthalle ist ein echter Meilenstein für Rheda-Wiedenbrück. Der moderne Veranstal-
tungssaal ist flexibel nutzbar und eignet sich für Hochzeiten und Firmenfeiern ebenso wie für 
Kongresse, Messen und Kulturveranstaltungen. Bis zu 900 Menschen können hier eine Veran-
staltung besuchen; wird auf die Bestuhlung verzichtet, sind es sogar 1600 Personen.

- Anzeige -

Dank der Größe des Saals lassen sich die momentan notwendigen Abstandsregeln problem-
los umsetzen. Ein gutes Hygienekonzept sowie ein optimales und modernes Lüftungssys-
tem, das ausschließlich mit Außenluft arbeitet und somit die problematischen Aerosole nicht 
verteilt, sind ein weiteres Plus. 
Die mobile Licht- und Tontechnik, die flexible Positionierung der Bühne, die begehbare Gridde-
cke über der gesamten Saalbreite sind außerdem ein Mehrwert für Veranstaltungen jeder Art.
Optimaler Service für den Kunden ist für das Stadthallen-Team selbstverständlich. Das Erfül-
len individueller Wünsche, die organisatorische Abwicklung von der Hotelbuchung bis zur 
Auswahl des Caterers oder auch ein maßgeschneidertes Unterhaltungsprogramm werden 
gern übernommen.
Die Voraussetzungen sind also perfekt, um im schicken Ambiente der neuen Stadthalle aus-
giebig zu feiern oder eine Veranstaltung zu genießen. Und wer an einem Kongress teilnimmt, 
freut sich sicherlich über die Nähe zum Flora-Westfalica-Park. Inmitten der Natur lässt es sich 
nämlich wunderbar entspannen, um dann wieder voller Tatendrang durchzustarten.� ❚

www.stadthalle-rheda-wiedenbrueck.de
www.flora-westfalica.de

Modern und großzügig: das Foyer der 
Stadthalle Rheda-Wiedenbrück 

JETZT RESERVIEREN
Telefon: 05242 93010

SIE HABEN
IHR ZIEL
ERREICHT
VERANSTALTUNGEN, 
FESTE UND KONGRESSE
IN NEUEN RÄUMEN,
DIE BEGEISTERN.

Alle Informationen
www.stadthalle-rheda-wiedenbrueck.de
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PRÄSENZMESSEN 

Der Optimismus wächst 
Nach der Rückkehr der Präsenzmessen in den letzten Monaten macht sich vorsichti-

ger Optimismus breit. Wie Armin Hollensteiner, Geschäftsführer der Bielefelder 

formdrei Messe und Event GmbH, die Zukunft der Branche sieht. 

Als Full Service-Dienstleister im Be-
reich Messebau realisieren wir von 
der ersten Planung über die Produk-
tion bis hin zur Standübergabe jähr-
lich rund 500 Projekte auf vielen 
nationalen und internationalen 
Messeplätzen. 
Das Verbot von Versammlungen 
rund zweieinhalb Jahre hat uns 
und die gesamte Branche natürlich 
elementar getroffen. Dank Kurzar-
beit und Staatshilfen konnten wir 
diese außergewöhnliche Zeit eini-
germaßen bewältigen. 

Jetzt sind wir seit einem halben Jahr 
wieder aktiv und haben bereits  
einige Messestände für verschiede-
ne Branchen realisiert. Noch immer 
sind jedoch nicht alle ehemaligen 
Aussteller davon überzeugt, dass  
es sinnvoll ist, wieder an Messen 
und Veranstaltungen teilzuneh-
men. Auch gibt es einige Unterneh-
men, die zukünftig gar nicht mehr ausstellen wollen.
Die Unsicherheit ist zwar noch da, aber inzwischen merken 
wir als Dienstleister, dass es für Präsenzveranstaltungen 
glücklicherweise keine adäquate digitale Alternative gibt. Or-
dermessen waren dabei die ersten Messen, die allen Vorga-
ben zum Trotz wieder an den Start gegangen sind. Auch im 

europäischen Ausland wurden be-
reits frühzeitig wieder Messeaktivi-
täten aufgenommen. Zwar bleiben 
die Besucherzahlen bislang noch 
hinter den vergangenen Veranstal-
tungen, doch die Besucherqualität 
ist durchweg enorm hoch.
Inzwischen dürfen auch große in-
ternationale Industriemessen wie-
der stattfinden. Wenn auch nicht 
alle Aussteller der vergangenen 
Jahre dabei sind, so ist der allge-
meine Tenor: „Wir brauchen den 
persönlichen Kontakt und wollen 
wieder vermehrt auf Messen aus-
stellen.“ 
In zwei Jahren Pandemie fehlten die 
Branchentreffpunkte, die persönli-
che Kontaktaufnahme zu potentiel-
len Kunden und Lieferanten, die 
Präsentation von Neuigkeiten und 
das Erkennen von Trends. Zwar sa-
gen einige Kunden, dass die Auf-
tragsbücher aktuell voll sind und 

eine Messe zur Kundengewinnung nicht benötigt wird, aber 
auf Messen werden auch die Kontakte der Zukunft generiert, 
die bei einem Einbruch der Nachfrage dann schmerzlich ver-
misst werden.
Sicherlich haben die Digitalisierung der Kommunikation und 
die Visualisierung von Präsentationsräumen und Veranstal-
tungsformaten ihren Stellenwert, der in Ergänzung zu Prä-
senzveranstaltungen durchaus einen Mehrwert bringen 
kann, mehr aber auch nicht. Als Messebauunternehmen ha-
ben wir die messefreie Zeit genutzt, um uns mit digitalen Al-
ternativerlebnissen auseinanderzusetzen und bieten seitdem 
auch digitale Lösungen an.
Neben den Auswirkungen der Pandemie steht die Nachhal-
tigkeit von Messen im Fokus. Aussteller haben vermehrt den 
Wunsch, möglichst ressourcenschonend auszustellen. Ne-
ben rein ökologischen Beweggründen spielen auch soziale 
und ökologische Komponenten eine wichtige Rolle. Was 
nach Greenwashing klingt, ist der verstärkte Wunsch nach 
CO2-neutralen Messeständen, dem auch wir inzwischen 
nachkommen.
Grundsätzlich sehen wir der Zukunft optimistisch entgegen, 
denken aber, dass auch 2023 noch mit Einschränkungen zu 
rechnen ist. � ❚

Armin Hollensteiner, Geschäftsführer der Bielefelder 
formdrei Messe und Event GmbH, blickt optimistisch in die 

Zukunft, erwartet jedoch auch im nächsten Jahr noch 
Einschränkungen. 

Messen sind ein wichtiger Ort, um persönliche Kontakte aufzubauen und zu pflegen. 
Fotos: formdrei

MESSEN, TAGUNGEN, KONGRESSE
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KULTUR RÄUME GÜTERSLOH

So viel mehr
Mit den beiden Locations Stadthalle und Theater ist das Kultur- und Kongresszentrum im grünen Herzen 

von Gütersloh gelegen ein Multitalent mit viel Raum für kulturelle, geschäftliche und private Events. Die 

Stadthalle erstrahlt nach einer umfassenden Sanierung innen und außen in neuem Glanz. Zusammen 

mit dem gegenüberliegenden Theater stehen zwölf unterschiedlich große Räume und eine Präsentati-

onsfläche von 3.000 Quadratmetern für kleine und große Feiern, Business-Events, Kongresse, Fach- und 

Publikumsmessen zur Auswahl.

Die lichtdurchflutete „Skylobby“ mit 
großer Dachterrasse und Blick auf die 
Stadt ist die Location für exklusive 
Events. Mit bis zu 300 Gästen kann 
hier stilvoll gefeiert werden. Über 400 
Quadratmeter bieten Raum für 
Hochzeiten, Jubiläumsveranstaltun-
gen, Preisverleihungen und 
Kundenevents. 

Wenn ganz groß 
gefeiert werden soll, 

ist der „Große Saal“ die 
ideale Location mit 
Platz für bis zu 800 
Gäste. Von lockerer 

Lounge-Bestuhlung 
bis hin zu langen 

Tafeln sind den Variationsmöglichkeiten keine Grenzen gesetzt. Ein 
multifunktionaler Raum, der sich auch für große Tagungen mit rund 1.000 

Personen hervorragend eignet. 

Der „Kleine Saal" punktet mit seiner 
umlaufenden Empore und einer 
Theke im hinteren Bereich des 
Saales, die nach Bedarf geöffnet 
oder geschlossen werden kann – 
der perfekte Rahmen für Feiern bis 
zu 280 Gästen oder Tagungen bis zu 
360 Personen. Am Abend vor einem 
Kongress oder einer Messe werden 
hier gern auch "Get-together-
parties" gefeiert.

Ob Live-Event oder hybrider 
Kongress, Kultur Räume Gütersloh 
erfüllt mit modern ausgestatteten 

Räumen, professionellem Equip-
ment und einer redundant 

aufgebauten Infrastruktur mit 
Glasfaseranschluss alle Vorausset-
zungen zur erfolgreichen Umset-

zung jeder Veranstaltung. Das Team 
von Kultur Räume Gütersloh unterstützt bei der Planung und Durchführung 

mit dem notwendigen technischen und konzeptionellen Know-how.

 

Für gastronomische Highlights sorgen die 
Cateringpartner von Kultur Räume 
Gütersloh,  „Gastico Catering“ und 
„Gourmet Service“, die mit viel Herzblut 
und einem auf die Wünsche des Kunden 
abgestimmten Catering jedes Event 
kulinarisch abrunden. 

 DEM HIMMEL SO NAH 

 PLATZ DA 

 OBEN UND UNTEN 

 LIVE, HYBRID UND IN FARBE 

 LECKER 

 HIER GEHT’S RUND 

Ausführliche Informationen sowie die Möglichkeit eines  
virtuellen 360 Grad-Rundgangs durch Stadthalle und Theater  

gibt es auf der Webseite www.kultur-räume-gt.de. 
Für weitere Fragen steht die Veranstaltungsabteilung unter 

05241 864 272 zur Verfügung.

- Advertorial -
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UNTERNEHMENSFINANZIERUNG 

In schwierigen Zeiten  
liquide bleiben 

Die Liquidität vieler Unternehmen ist in den vergangenen Monaten 

gesunken. Welche alternativen Bezugsmittel es zur Stabilisierung und 

Krisenbewältigung gibt. 

Nach mehr als zwei Jahren Corona-Pandemie sind die Eigenkapital-Reserven und damit 
die liquiden Mittel vieler mittelständischer Unternehmen geschrumpft. Zwar hat das 
Infektionsgeschehen durch Corona seinen Schrecken verloren, doch nahtlos traten neue 
Herausforderungen auf den Plan. Materialmangel, explodierte Energiepreise, steigende 
Inflation – all das wurde und wird durch den Krieg in der Ukraine zusätzlich verschärft 
und hemmt die wirtschaftliche Erholung massiv. Für den Mittelstand könnte es ein har-
ter Winter werden. Entsprechend verschlechtert hat sich die Stimmungslage bei den 
Unternehmen, wie die aktuelle Herbstumfrage der Creditreform Wirtschaftsforschung 
zeigt: der Rückgang des Geschäftsklimaindex von plus 25,2 Punkt im Vorjahr auf aktuell 
nun noch plus 3,1 Punkte. Für die meisten der 1.300 befragten Unternehmen sind die 
massiven Preissteigerungen dabei die wohl größte Herausforderung. Darauf folgen Pro-
bleme wie Lieferengpässe und Fachkräftemangel. 
Laut aktueller Herbstumfrage zeigt die Auftrags- und Umsatzlage im Mittelstand bereits 
unverkennbar Krisenanzeichen. Dabei sei der Energienotstand noch keineswegs voll-
umfänglich auf die Geschäftslage der Unternehmen durchgeschlagen. Noch positiv sei 
der Anstieg der Beschäftigung im Mittelstand trotz der schlechteren Rahmenbedingun-
gen. Die Einstellungsbereitschaft sei jedoch geringer als im letzten Herbst ausgefallen. 
Auch die Beurteilung der Geschäftserwartungen zeigt deutlich nach unten. So rechnet 
laut Herbstumfrage nur noch jedes siebte Unternehmen mit steigenden Auftragsein-
gängen. Auch bei den Umsatzerwartungen hat sich der Anteil der Pessimisten vergrö-
ßert. Zurückgegangen ist auch die Investitionsbereitschaft. 
„Die kurze Phase des wirtschaftlichen Aufschwungs nach der Corona-Zeit dürfte nicht 
ausgereicht haben, um die damaligen Einschnitte bei Kapitalrücklagen und Eigenkapi-
talquoten wieder auszugleichen“, sagt Patrik-Ludwig Hantzsch, Leiter der Creditreform 
Wirtschaftsforschung. Aktuell seien die Eigenkapital-Quoten vor allem im Verarbeiten-
den Gewerbe unter Druck gekommen. Im Mittelstand insgesamt habe sich der Anteil 
der eigenkapitalschwachen Firmen - mit einer Eigenkapitalquote unter zehn Prozent - 
dadurch auf 27 Prozent erhöht. Mehr als ein Drittel der Mittelständler verfüge aber über 
eine vergleichsweise hohe Eigenkapitalquote von über 30 Prozent.
Das bedeutet, dass längst nicht alle kleinen und mittleren Betriebe über die nötigen Reser-
ven für die neue Qualität der Krise verfügen. Doch wie können Unternehmen darauf re-
agieren? „In dieser herausfordernden Situation sehen wir in der Umsatzfinanzierung über 
Factoring ein wirkungsvolles Instrument für mittelständische Unternehmen. Schließlich 
wird durch den Verkauf von Forderungen dringend benötigte Liquidität innerhalb von we-
nigen Werktagen frei. Das ist ein großer Unterschied zu den üblichen Zahlungszielen, die 
in manchen Branchen bis zu drei Monate betragen können“, erklärt Michael Ritter, Vor-
standsvorsitzender des Bundesverbands Factoring für den Mittelstand (BFM). „In Zeiten 
steigender Inflation wünscht man sich das Geld eben lieber sofort.“ 
Gerade Unternehmen, deren Eigenkapitalausstattung unter Corona gelitten hat, sind 
zunehmend auf alternative Bezugsquellen für liquide Mittel angewiesen. Dabei ist es 
egal, ob es um Projektvorfinanzierung, den gestiegenen Aufwand in der Materialbe-
schaffung oder die wieder bedeutsam gewordene Lagerhaltung geht. Die Kosten sind 
branchenübergreifend gestiegen, Energie ist teuer wie selten zuvor. Der Aufwand kann 
aber oftmals nicht direkt oder nur verspätet an Kunden weitergegeben werden. Die Aus-
wirkungen sind mitunter schwerwiegend. 
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Zahlen des Ifo-Instituts zeigen, dass in einigen Branchen 
infolge von Corona und  Ukraine-Krieg bedrohliche Zu-
stände herrschen. Dazu zählen etwa die Druckbranche 
und die Textilindustrie, wo sich mehr als 21 beziehungs-
weise fast 36 Prozent der Unternehmen Existenzsorgen 
ausgesetzt sehen. Laut dem Insolvenztrend des Leibniz-
Instituts für Wirtschaftsforschung Halle ist die Zahl der 
Firmenpleiten im Oktober zwar etwas zurückgegangen, 
nachdem sie im September stärker angestiegen war. Für 
die kommenden Monate sei jedoch mit einem weiteren 
Anstieg zu rechnen. Das Insolvenzgeschehen wird dabei 
stark von der Industrie bestimmt, – zudem war die Anzahl 
der betroffenen Arbeitsplätze im letzten Monat doppelt 
so hoch wie im Mai 2021. Den Studienmachern zufolge 
seien das aber noch nicht die Auswirkungen des Ukraine-
Krieges, sondern gehe auf Unternehmen zurück, die be-
reits länger mit Herausforderungen kämpften. Damit sei 
mit einer weiteren Zuspitzung zu rechnen. 

Umsatzfinanzierung als  
wichtiger Baustein im Risikomanagement  
Diese Entwicklung nährt die Befürchtung vieler Experten, die eine verspä-
tete Insolvenzwelle nicht ausschließen. „Staatliche Corona-Hilfsmaßnah-
men haben das Geschehen bei den Insolvenzen in den letzten beiden Jah-
ren verzerrt. Nun enden die meisten der Hilfen und die Rückzahlungen 
beginnen, das könnte manches kleine und mittlere Unternehmen zusätz-
lich in Existenznot bringen“, sagt Michael Ritter. Factoring könne Abhilfe 
schaffen und erweise sich dabei als besonders krisentauglich: „Bei einem 
Forderungsverkauf kommt es in den meisten Fällen auf die Bonität der Ab-
nehmer an, denn sie sind es, die eine bevorschusste Forderung am Ende 
beim Factor begleichen. Die Kreditwürdigkeit des forderungsverkaufen-
den Unternehmens kann hingegen etwas in den Hintergrund treten. Da-
durch ist es für Firmen in Restrukturierungsprozessen und sogar in der ge-
richtlichen Sanierung leichter, an eine Factoring-Lösung zu gelangen als 
beispielsweise an ein Bankdarlehen.“ Factoring kann zudem durch den 
Ausfallschutz der Forderungen ein wichtiger Baustein im Risikomanage-
ment sein und es komme dabei nicht zu einer langfristigen Neuverschul-
dung. Das Geld stammt beim Factoring direkt aus den Umsätzen, die das 
Unternehmen ohnehin erwirtschaftet – die Mittel stehen nur früher zur 
Verfügung. Anfallende Gebühren werden in der Regel gleich im Rahmen 
der jeweils bevorschussten Forderung abgerechnet. 
„Factoring ist aber nicht nur in der Talsohle eine hilfreiche Unterstützung: 
Erholt sich ein Unternehmen, kann es neue Aufträge an Land ziehen und 
seine Umsätze steigern, dann können auch mehr Forderungen an den Factor 
verkauft werden. Somit steht mehr Liquidität unmittelbar zur Verfügung. 
Wächst das Unternehmen, dann wächst Factoring mit“, sagt Michael Ritter. 

Obwohl momentan die Investitionsneigung verhalten ist, weil sich das 
konjunkturelle Bild weiter eintrübt, wird die Wirtschaft langfristig nicht 
umhinkommen, weiter Geld in die Hand zu nehmen und die Transformati-
on im Unternehmen weiter voranzutreiben. Leasing ist eine Möglichkeit, 
wie Dr. Kai Wohlfarth, Referatsleiter für Volkswirtschaft und Finanzierung 
beim Bundesverband Deutscher Leasing-Unternehmen (BDL), betont: 
„Nach Abklingen der aktuellen energetischen und geopolitischen Unsi-

cherheiten wird Leasing wesentliches Instrument der Transformationsfi-
nanzierung sein, da Unternehmen diese dringend benötigen und zwar bi-
lanz- und liquiditätsschonend.“

Die Leasing-Branche sieht sich in den nächsten Jahren als wichtigen Part-
ner, um den Umbau der Wirtschaft zu unterstützen. Die 2020er-Jahre seien 
eine Dekade der Investitionen zur Realisierung der Energiewende, der Di-
gitalisierung, aber auch des demographischen Wandels. „Der Schlüssel, um 
die in Gang gesetzte Transformation zu bewältigen, liegt in neuen Techno-
logien und nachhaltigen Wirtschaftsgütern. Mit ihrer Objekt- und Bran-
chen-Expertise sind die Leasing-Gesellschaften prädestiniert, einen Lö-
wenanteil dieser Investitionen zu realisieren“, so Kai Ostermann, Präsident 
des Bundesverbandes Deutscher Leasing-Unternehmen (BDL). 
So finanziere die Branche seit langem Photovoltaik-Anlagen und Wind-
parks, bringe Elektromobilität und Fahrräder auf die Straße, führe energie-
effiziente Produktionsmaschinen und moderne, sichere und innovative 
Technologien u. a. für Dienstleister, Handwerker, Bau- und Industrieunter-
nehmen, Krankenhäuser, Arztpraxen und Pflegedienste ein und sorge für 
ihre Verbreitung. Über ein Viertel der gesamtdeutschen Ausrüstungsinves-
titionen werde dabei von Leasing-Gesellschaften realisiert. 
„Neben der reinen Investition werden eine breite Palette von Serviceleis-
tungen, aber auch beratende Unterstützung für die Erstellung individuel-
ler Nachhaltigkeitsberichte oder der Einbeziehung von Transformations-
Förderprogrammen angeboten. Die Leasing-Branche ist ein entscheidender 
Faktor für den Erfolg der Transformation der deutschen Wirtschaft“, betont 
Ostermann.
Für 72 Milliarden Euro finanzierten die Leasing-Gesellschaften im letzten 
Jahr in Deutschland Investitionen in Maschinen, Fahrzeuge, IT-Equipment, 
Immobilien und andere Wirtschaftsgüter. Den größten Anteil am Leasing-
Markt hält das Fahrzeugleasing mit Pkw und Nutzfahrzeugen. Das Neuge-
schäft mit Maschinen, zweitstärkstes Leasing-Segment, stieg nur geringfü-
gig. Rückläufig entwickelte sich dagegen das Segment Büromaschinen, 
Computer, Server und IT-Ausstattungen, auch hier zeigte sich der Mangel 
an Vorprodukten, insbesondere Computerchips.� ❚
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BONITÄTSPRÜFUNG IN KRISENZEITEN

Unternehmer sollten wissen,  
mit wem sie Geschäfte eingehen 

Angesichts der zahlreichen Krisen und hoher Preise steigt die Gefahr von Zahlungsausfällen. Experten 

gehen davon aus, dass in den nächsten Monaten mit deutlich mehr Insolvenzen von Personen- und 

Kapitalgesellschaften zu rechnen ist. Bonitätsprüfungen können das Risiko minimieren. 

Die Warnungen vor einer Pleitewelle wegen explodierender Energiekosten 
nehmen zu. Wie der Industrieverband BDI mitteilt, sind die hohen Preise 
für 58 Prozent der Betriebe eine starke Herausforderung, für 34 Prozent 
geht es um die Existenz. Eine steigende Tendenz bei Insolvenzen von Per-
sonen- und Kapitalgesellschaften zeigt auch eine aktuelle Analyse des 
Leibniz-Instituts für Wirtschaftsforschung Halle (IWH). Mehr als ein Grund 
also, im Vorfeld einer neuen Geschäftsbeziehung das Ausfallrisiko durch 
eine Bonitätsprüfung zu minimieren. Dazu rät First Debit, der unabhängige 
Spezialist für digitales Forderungsmanagement aus Hamm, seinen Kunden 
und Geschäftspartnern.

Laut Statistischem Bundesamtes (Destatis) lag die Inflationsrate in 
Deutschland im Oktober bei plus 10,4 Prozent. Die Inflationsrate hat sich 
damit nach plus 10,0 Prozent im September erneut erhöht. „Die Inflati-
onsrate erreichte mit plus 10,4 Prozent einen neuen Höchststand im ver-
einigten Deutschland,“ sagt Dr. Georg Thiel, Präsident des Statistischen 
Bundesamtes, und erklärt: „Hauptursachen für die hohe Inflation sind 
nach wie vor enorme Preiserhöhungen bei den Energieprodukten. Aber 
wir beobachten zunehmend auch Preisanstiege bei vielen anderen Wa-
ren und Dienstleistungen.“ 
Steffen Müller, Leiter der IWH-Abteilung Strukturwandel und Produktivität 
ist sicher, dass „die Zahl der Insolvenzen in den nächsten Monaten weiter 
spürbar ansteigen wird. Verantwortlich dafür sind neben der sich stark ein-
trübenden konjunkturellen Lage in erster Linie stark steigende Preise bei 
wichtigen Produktionsfaktoren. Neben den Kosten für Energie steigen 
auch Löhne und Kreditzinsen.“ Die Zahl der Insolvenzen von Personen- und 
Kapitalgesellschaften in Deutschland liegt laut IWH-Insolvenztrend im 
September bei 762. Das sind 34 Prozent mehr als im September 2021 und 
auch mehr als zuletzt erwartet. „Nach lange Zeit sehr niedrigen Insolvenz-
zahlen werden diese im November voraussichtlich wieder den Stand von 
vor der Corona-Pandemie erreichen“, erklärt Müller.

Risiko von Zahlungsausfällen minimieren:  
B2B-Bonitätsdaten in Sekundenschnelle einsehbar
„Wir raten dringend dazu, ganz genau hinzuschauen, mit wem man neue 
Geschäftsbeziehungen eingeht“, mahnt First Debit-Geschäftsführer Tobias 
Domnowski und führt weiter aus: „Gerade in dieser kaum überschaubaren 
Situation sollte man alle Möglichkeiten nutzen, um das Risiko von Zah-
lungsausfällen zu minimieren. Präventiv gehört eine rechtzeitige Bonitäts-
prüfung ganz sicher dazu. Mit den intelligenten Lösungen für Bonitätsaus-
künfte von First Debit sind Unternehmen auf der sicheren Seite.“
Es sind höchst effektive Werkzeuge, die First Debit seinen Kunden oder Ge-
schäftspartnern für eine solche Prüfung anbietet. Dazu gehört der Zugriff 

auf alle führenden Auskunfteien in Deutschland, darüber hinaus auch der 
Zugang zu internationalen Anbietern. So sind in Sekundenschnelle die Bo-
nitätsdaten von Firmen direkt auf dem Bildschirm oder über eine detaillier-
te Recherche einsehbar. Der Zugriff auf diese Informationen erfolgt über 
ein einzigartiges Onlineportal per Dialogabfrage, über eine API-Schnitt-
stelle oder im direkten Dateiaustausch. Tobias Domnowski: „Wir passen uns 
dabei den technischen Anforderungen unserer Mandanten individuell an. 
Einzigartig ist bei uns die flexible Zusammensetzung der Produkte, denn 
wir sind unabhängig und bieten die jeweils passende Lösung. Darüber hi-
naus kombinieren wir Produkte konkurrierender Anbieter und schaffen so 
einen Informationsvorsprung.“

Kombi-Check sorgt bei Privatpersonen  
für maximale Sicherheit
In Deutschland liefert der First Debit KombiCheck die Daten von bis zu vier 
Auskunfteien mit eigenen Datenquellen: Experian, CRIF, Boniversum und 
SCHUFA. Ein besonderes Feature im Bereich der Firmenauskünfte ist das 
Monitoring. Hierbei werden über ein Jahr lang alle Veränderungen zur Bo-
nität des angefragten Unternehmens automatisch per E-Mail gemeldet, 
um bei Dauerschuldverhältnissen oder längeren Lieferbeziehungen immer 
auf dem aktuellen Stand zu sein.� ❚

www.firstdebit.de

Tobias Domnowski, Geschäftsführer First Debit: „Wir raten dazu, genau hinzuschauen, 
mit wem man neue Geschäftsbeziehungen eingeht.“ 

Foto: simonthon
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BETHMANN BANK

Risiko-Kosten-Check mit einer  
individuellen Portfolio-Analyse

Die Inflation nagt am Vermögen. An den Kapitalmärkten geht es turbulent zu. Wohl den 

Anlegern, die jetzt starke Nerven und das Steuer fest in der Hand haben – und einen Bank-

partner, der an ihrer Seite steht und den Überblick bereitstellt.

Patric Wilhelm, 
Regionalleiter der 
Bethmann Bank 	

Katrin Voigt, Wealth 
Managerin der 
Bethmann Bank

Aktuell ist die Vermögensanlage besonders spannend. Un-
zählige Faktoren machen die Vermögensabsicherung für 
die Zukunft zu einem herausfordernden Unterfangen. Für 
Privatanleger stellt sich dabei die Grundsatzfrage: selbst 
steuern oder jemanden machen lassen? Patric Wilhelm, Re-
gionalleiter Nord der Bethmann Bank, vergleicht diese Fra-
ge mit einer längeren Autoreise: „Manche Anleger nehmen 
lieber hinten rechts in der Limousine Platz und überlassen 
das Steuern dem Chauffeur.“ Für Kunden, die sich in diesem 
Szenario wiederfinden, ist die klassische Vermögensver-
waltung die richtige Wahl. 
Es gibt aber auch Menschen, die damit wenig anfangen 
können. „Sie sitzen lieber selbst am Steuer und bestimmen 
Richtung und Tempo. Für diese Anleger haben wir kompe-
tente Beifahrer, die sie rechtzeitig auf Hindernisse, Wetter-
bedingungen und Umleitungen hinweisen.“ Diesen aktiven 
Anlegern bietet die Bethmann Bank das Investment-Ad-
visory, also Anlageberatung, an. 
Während viele Banken in letzter Zeit die individuelle Anla-
geberatung ganz aus ihrem Dienstleistungsangebot ge-
nommen oder die Eintrittshürden angehoben haben, bie-
tet die Bethmann Bank diesen maßgeschneiderten Service 
weiterhin mit einem großen Team an allen 14 Standorten in 
Deutschland an. Für Interessenten gibt es eine kostenlose 
und unverbindliche Portfolio-Analyse – unabhängig da-
von, wo das Depot aktuell geführt wird. 

Weitere Informationen: 

Katrin Voigt, Telefon: 0511 44988-201 

oder per E-Mail: katrin.voigt@bethmannbank.de

www.bethmannbank.de

Austausch über Anlagen – bei Bedarf Tag für Tag 

Neben dem persönlichen Vermögensberater steht den 
Kunden dabei ein zusätzlicher Wertpapierspezialist zur Sei-
te. Die Anleger entscheiden allerdings über jedes einzelne 
Papier in ihrem Portfolio selbst. „Wenn die Kunden das 
möchten, diskutieren unsere Berater detailliert jede bevor-
stehende Anlageentscheidung – bei Bedarf sogar täglich“, 
erklärt Wilhelm. Sie helfen den Anlegern dabei, aus der 
kaum überschaubaren Daten- und Nachrichtenschwemme 
die relevanten Informationen herauszufiltern. Mit regelmä-
ßigen Strategieausblicken, Allokationsvorschlägen und 
Recherche-Updates informieren die Bankexperten die An-
leger und geben ihnen aktuelle Empfehlungen zu Aktien, 
Anleihen, strukturierten Produkten und Fonds. Wie oft und 
in welchem Umfang die Investoren auf die Expertise der 
Berater zurückgreifen, entscheiden sie selbst.
� ❚
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Oder wie ich es nenne: ‚Punk Spirit‘ – Teil der Marken-DNS 
meiner Agentur. 
Wer hätte das gedacht. Als ich mich als Teenager dem Skaten 
verschrieb und durch Skateboarding auch in die Punk-Kultur 
eintauchte, konnte ich nicht wissen, dass mich das Thema 
bzw. die Einstellung mit Mitte 40 immer noch bewegt und 
vorantreibt.
Als junger Skater hat man nur eins im Sinn: Den nächsten sty-
lischen Trick auf die Straße bringen. Fast das Wichtigste dabei 
war, einfach mal derbe auf dem Asphalt zu knallen, direkt 
wieder aufzustehen und den Trick dann durchzuziehen. Die 
Knie oder Ellenbogen bluteten. Und? Egal. Weiter! Jeder an-
ständige Skater ist immer wieder aufgestanden und hat es 
gleich noch mal versucht. Meistens.  

Ja richtig, und wieso ist das heute wichtig?

Was bringt mir das heute? Na ja, eine Einstellung. Die Ein-
stellung, Dinge auszuprobieren und einfach mal zu machen. 
Wenn es schiefgeht, weitermachen und durch agile Metho-
den so lange verbessern, bis es passt, sitzt und dabei noch 
gut aussieht. Gerade in der digitalen Welt gibt es zuhauf 
Möglichkeiten, nervige Dinge deutlich zu verbessern und 
einfach auszuprobieren. Mit Methoden aus dem Design-
Thinking etwa können mega Resultate in kurzer Zeit erzielt 
werden und das benötigte Budget ist dabei ziemlich über-
schaubar. 

Probieren, machen, kreativ sein und immer einmal mehr auf-
stehen, als man hingeflogen ist. Für mich und vor allem für 
das Projekt, also für meine Kunden.
Wie oft habe ich schon draufgezahlt, bin hingeflogen, habe 
dennoch alles getan, um zu einem stylischen Ende zu kommen.

Ein gutes Beispiel dafür ist folgendes Projekt: Mein Team und 
ich entwickelten Bedienoberflächen für die Auftragsabarbei-
tung einer industriellen Fertigung von Aluminiumteilen für 
Dachprofilsysteme. Hört sich vielleicht ziemlich langweilig 
an, ist es aber ganz und gar nicht. Na klar, wer an altertümli-

Punk als Gamechanger  
in der digitalen Welt 

Mark Heuermann ist Gründer und Geschäftsführer der 
Digitalagentur epunks in Bielefeld. 

che Bedienoberflächen von Industrieanlagen denkt, könnte 
sich schnell dem Gedanken hingeben.

Natürlich fragt man sich, wie der Kunde darauf kommt, eine 
Digitalagentur für Web damit zu beauftragen? Ganz klar: 
durch die Kreativität, den gelebten Entwicklungsprozess und 
die Expertise, digitale Oberflächen zu gestalten. Gesagt, ge-
tan. Gemeinsam mit den Projektverantwortlichen haben wir 
beschlossen, 40-Zoll Touch-Industriemonitore in der Fabrik zu 
verteilen, die den Mitarbeitenden eine ergonomische Mög-
lichkeit bieten soll, interne Aufträge abzuarbeiten. Natürlich 
angeschlossen an ein größeres System, sodass alle Daten und 
Ereignisse in Echtzeit überall zur Verfügung stehen. 

Wir haben das Projekt mit modernen Web-Technologien ge-
löst. Auch der Weg dorthin war eher von Kreativität und De-
sign geprägt als durch einen reinen Systemarchitektur- und 
Programmier-Prozess. 
Durch immer wieder durchgeführte User-Experience-Tests 
und ständige, agile Weiterentwicklung der Oberflächen ka-
men wir zu einem beeindruckenden Ergebnis. Das Manage-
ment und vor allem die Mitarbeiter in der Produktion liefern 
durchweg positives Feedback. Selbst andere Dienstleister des 
Kunden, wie zum Beispiel Mitarbeiter von Maschinenbaufir-
men, sind erstaunt über den flüssig laufenden Prozess mit 
glücklichen Mitarbeitern.

Auch wenn sich in OWL schon viel getan hat, möchte ich ei-
nen Appell an euch richten und euch bitten, folgende Fragen 
zu stellen: Gibt es alte, angestaubte Produkte oder Prozesse, 
die nur noch nerven? Die Mitarbeiter sind genervt? Kann es 
vereinfacht oder sogar automatisiert werden?
Wenn ihr eine dieser Fragen eindeutig mit JA beantworten 
könnt, macht es wie Rio Reiser und die Scherben: „Macht ka-
putt, was euch kaputt macht.“
Lasst den Punk in euch raus und überdenkt den Prozess oder 
das Produkt und geht die Veränderung an! 

Viel Spaß und gutes Gelingen!
� ❚
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AGENTUR FÜR ARBEIT DETMOLD

„Wir arbeiten für Menschen  
und nicht für Zahlen“

Die Agentur für Arbeit Detmold hat seit August eine neue Geschäftsführung. Nach vier 

Monaten im Amt hat Rainer Radler ein erstes Fazit gezogen. Wie der neue Chef die Region 

sieht, welche Herausforderungen ihn beschäftigen und was ihn antreibt. 

Rainer Radler war in den vergangenen Mona-
ten sehr viel in Lippe unterwegs. Er hat das 
Gespräch gesucht, Unternehmen und Institu-
tionen besucht und viel über die Region er-
fahren. Die Menschen seien aufgeschlossen, 
entgegenkommend und freundlich, die länd-
liche Region gefalle ihm, so sein Fazit. Rainer 
Radler ist gebürtiger Bayer, kommt aus Unter-
franken, und ist seit August Vorsitzender der 
Geschäftsführung der Agentur für Arbeit Det-
mold. Mit ihren Geschäftsstellen in Blomberg, 
Lemgo und Bad Salzuflen gehört sie zu den 
kleineren Agenturen in NRW. 

„Ich hatte die Chance, mich noch einmal ei-
ner neuen beruflichen Herausforderung zu 
stellen“, beschreibt Rainer Radler einen 
Grund für die Bewerbung auf die ausge-
schriebene Stelle in Detmold. Es habe ihn 
motiviert, eine Agentur zu führen, die über-
schaubar und eher familiär strukturiert sei, 
„weil Entscheidungen schneller erfolgen und damit Prozes-
se beschleunigt werden.“ Neben den guten Arbeitsbedin-
gungen seien es die Professionalität und die verfügbare 

Kompetenz der Kolleginnen und Kollegen, die 
ihn überzeugt hätten. 
Der neue Agenturchef schätzt auch die zahl-
reichen Netzwerke und Initiativen, die er in 
den letzten Wochen bereits kennengelernt 
hat. „Hier engagieren sich viele Partner ge-
meinsam für die Menschen und einen star-
ken Arbeitsmarkt. In den Netzwerken sehe 
ich einen hervorragenden Standortvorteil 
für die Region. In der Zusammenarbeit öff-
nen sich neue Chancen, die uns gemeinsam 
nach vorne bringen und etwas Großes ent-
stehen lassen“, so Radler, der sein gesamtes 
Berufsleben in verschiedenen Funktionen für 
die Bundesagentur für Arbeit tätig ist. „Es ist 
die hohe soziale Verantwortung, die mich 
antreibt. Mit meiner Arbeit möchte ich dazu 
beitragen, dass die Menschen ihre Lebenssi-
tuation verbessern. Wenn mir das gelingt, 
bin ich zufrieden.“ 

Der in Lippe dominierende Mittelstand liegt dem Arbeits-
marktexperten besonders am Herzen: „Er schafft Arbeitsplät-
ze und Innovationen und ist eine wichtige Säule als Zulieferer 

für die großen Betriebe. Wir müssen uns um die 
mittelständischen Unternehmen bemühen, sie 
sind ein starkes Standortsicherungs-Instrument“, 
beschreibt er ein wichtiges Ziel. 
Rainer Radler übernimmt Verantwortung in einer 
Zeit, die viele Herausforderungen birgt. Die hohe 
Inflation, fehlende Auszubildende und Personal-
engpässe in den Unternehmen - all das verlange 
nach gemeinsamen Anstrengungen. „Der Fach-
kräftemangel ist nicht neu, er beschäftigt uns 
schon seit gut zehn Jahren. Die Situation hat sich 
jetzt allerdings zugespitzt. Für die aktuell beson-
ders betroffenen Branchen wie zum Beispiel das 
Handwerk, die Pflege oder die Gastronomie müs-
sen wir einen Ausgleich schaffen“, so der Agen-
tur-Geschäftsführer. Wichtige Hebel sieht er in 
der Verbesserung der Zuwanderung und auch in 
der Erwerbsbeteiligung älterer Menschen und 
Frauen. Das Bemühen um weibliche Beschäftigte 
berge großes Potenzial, da sie es seien, die sich 
mit Blick auf die Familie beruflich oftmals weiter-

Rainer Radler ist 

Optimist. Er weiß, 

dass die Herausfor-

derungen groß sind 

und sieht diese als 

Chance, die Dinge 

manchmal auch auf 

den Kopf zu stellen. 

Rainer Radler ist neuer 
Vorsitzender der 

Geschäftsführung  
der Agentur für Arbeit. 
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entwickeln könnten. „Viele nicht oder nur eingeschränkt täti-
ge Frauen sind in der Arbeitsmarktstatistik nicht erfasst. Sie 
müssen erkennen, dass es Sinn ergibt, wieder zu arbeiten. Wir 
müssen sie motivieren, Interesse zu bekun-
den", appelliert Radler für ein Umdenken. 
An Ideen und Konzepten mangelt es nicht. Die 
Arbeitsagenturen haben in den vergangenen 
Jahren verschiedene Angebote entwickelt, um 
den Wiedereinstieg in den Arbeitsmarkt zu er-
leichtern. Dazu gehört zum Beispiel ein Pro-
gramm, das interessierten Frauen auch Füh-
rungsaufgaben in Teilzeit oder als Tandem 
ermöglicht.
„Wir müssen Hierarchien durchbrechen, von 
der tradierten Vorstellung, Führung sei nur in 
Vollzeit möglich, müssen wir uns verabschie-
den“, sagt Rainer Radler. Niedrigschwellige 
Informationsmöglichkeiten, die grundsätz-
lich jeder Person zur Verfügung stehen, sol-
len Mut und Lust auf Führung machen. Dazu 
gehört auch, bei etablierten Führungskräften 
zu hospitieren, um den Alltag direkt zu erle-
ben. Radler appelliert nicht nur an die Unter-
nehmen über solche Angebote nachzuden-
ken, er setzt auch intern Signale und schafft 
Voraussetzungen für die Umsetzung konkre-
ter Personalentwicklungsmaßnahmen im ei-
genen Haus. 

So wichtig dieses Engagement auch ist, die 
Beratung und Vermittlung bleibt weiterhin 
das Kerngeschäft der Arbeitsagentur. Die Un-
ternehmen bei der Sicherung ihres Fachkräf-
tebedarfs mit verschiedenen Dienstleistun-
gen zu unterstützen, ist ein wichtiges Ziel. 
Der Engpass in bestimmten Berufsfeldern habe das Thema 
Qualifizierung noch mehr in den Mittelpunkt gerückt und 
die Entwicklung verschiedener Angebote bewirkt, so der 
Arbeitsmarktexperte. 
Neben den Arbeitgebern gilt das Engagement auch jedem 
einzelnen Menschen. Junge Frauen und Männer, die vor der 
Berufswahl stehen, bekommen in der Beratung vor dem Er-
werbsleben ein umfangreiches Unterstützungsangebot mit 
Informationen über Ausbildungsmöglichkeiten und Karri-
erechancen. Ebenso bei der Nachvermittlung und bei dro-
henden Ausbildungsabbrüchen. 
Nicht zu unterschätzen sei das Potenzial der Menschen mit 
Beeinträchtigungen für den Arbeitsmarkt. Ihnen zur Seite 
zu stehen und Wege aufzuzeigen, wie sie einer Beschäfti-
gung nachgehen können, ist ein weiteres Anliegen.   

Wichtiger werde die Beratung während des Berufslebens: 
Arbeitgeber müssten schauen, wie sie ihre Beschäftigten 
qualifizieren, um sie für die sich wandelnden Anforderun-
gen für die Zukunft fit zu machen, so Radler, weil angesichts 
der weiter zunehmenden Digitalisierung und technologi-
scher Neuerungen vorhandene Qualifikationen oftmals 
nicht mehr ausreichten. 

Uns ist es wichtig, 

sinnstiftend zu 

arbeiten und 

unsere gesamte 

Energie auf das 

Lösen der Heraus-

forderung zu legen. 

Deshalb arbeiten 

wir lösungs- und 

nicht problemori-

entiert. 

In vielen Berufen werden zum Teil schon heute Tätigkeiten 
von Computern oder computergesteuerten Maschinen erle-
digt. Der aktuelle NRW-Report des Instituts für Arbeitsmarkt 

und Berufsforschung (IAB), der das Substituier-
potenzial, also die potenzielle Ersetzbarkeit 
des Menschen durch technische Lösungen, in 
Deutschland untersucht hat, stellt einen er-
heblichen Anstieg in den letzten drei Jahren 
fest. Die Arbeitsmarktforscher haben für NRW 
ein durchschnittliches Substituierpotenzial 
von 52,9 Prozent festgestellt, das damit ge-
ringfügig über dem bundesdeutschen Wert 
(52,2 Prozent) liegt. Diese Entwicklung sei kein 
Anzeichen für eine drohende Zunahme der Ar-
beitslosigkeit. Die Autoren der Studie sehen 
hier vielmehr einen Hinweis auf einen Wandel 
der Arbeitswelt und zunehmende Herausfor-
derungen im Hinblick auf das qualifikations- 
und berufsspezifische Matching zwischen  
Arbeitsnachfrage und -angebot sowie pass- 
genauer Qualifizierungs- und Weiterbildungs-
maßnahmen. Damit gewinne für Unterneh-
men und Beschäftigte die Weiterqualifizierung 
von Fachkräften über das gesamte Berufsle-
ben hinweg an Bedeutung. 

Die Agentur für Arbeit hat auf diese Entwick-
lung bereits vor einigen Jahren reagiert und 
zeigt mit dem kostenlosen Angebot „Berufs-
beratung im Erwerbsleben“ Menschen neue 
Wege im Job auf. Dazu gehören zum Beispiel 
Berufstätige, die proaktiv in Kooperation mit 
der Agentur für Arbeit an ihrer Attraktivität 
für eine neue berufliche Zukunft arbeiten, 
weil sie wissen, dass sie mit ihrer Qualifikati-

on langfristig um ihren Arbeitsplatz fürchten müssen. Ande-
re nutzen die Kompetenz der Beratenden, um sich noch 
einmal beruflich zu verändern. 
Der Weg zum Beratungsgespräch ist unkompliziert. Neben 
dem direkten persönlichen Austausch bietet das Team auch 
telefonische oder Online-Gespräche an. Außerdem sind die 
Beratenden an Orten unterwegs, wo sie den Menschen di-
rekt begegnen, wie in der Stadtbücherei, in Familienzentren 
oder auf dem Wochenmarkt. „Wir suchen die Nähe und ge-
hen zu den Menschen. Bei allem was wir tun, sind wir von 
dem Ziel geleitet, Jeden und Jede voranzubringen. Das ge-
lingt nur durch bestmögliche Unterstützung. Denn wir  ar-
beiten für Menschen und nicht für Zahlen“, so Radler.“� ❚
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Hallenkonstruktionen mit Holzleimbinder F-30 B
Typen o. angepasst mit Dacheindeckung + Rinnenanlage,
prüffähiger Statik, mit + ohne Montage. Absolut preiswert!
Reithallentypen 20 / 40 m + 20 / 60 m besonders preiswert!
*1000-fach bewährt, montagefreundlich, feuerhemmend F-30 B
Timmermann GmbH – Hallenbau & Holzleimbau
59174 Kamen          Tel. 02307-941940           Fax 02307-40308
www.hallenbau-timmermann.de  E-Mail: info@hallenbau-timmermann.deTyp Donald Rex
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SPITZENCLUSTER IT’S OWL 

Innovationsprojekte zur  
klimagerechten Transformation 

In sechs neuen Innovationsprojekten des Spitzenclusters it’s OWL entwickeln Unternehmen und Forschungs-

einrichtungen gemeinsam Ansätze und Lösungen, um konkrete Herausforderungen der Industrie anzugehen. 

13 Projekte hatten sich in einer Ausschreibung des Landes Nordrhein-West-
falen für die Weiterentwicklung des Spitzenclusters it‘s OWL beteiligt. Sechs 
davon hat ein unabhängiges Gutachtergremium ausgewählt. Sie starten im 
April 2023. Für it‘s OWL Geschäftsführer Günter Korder sind die neuen Projek-
te wichtige Bausteine, um die neue Strategie des Spitzenclusters umzuset-
zen und OstWestfalenLippe zu einer Modellregion für nachhaltige Wert-
schöpfung zu entwickeln. „Mit unseren neusten Projekten zeigen wir, dass 
digitale Lösungen der Schlüssel zur Nachhaltigkeit sein werden. Unser Ziel 
ist, der Wirtschaft dabei zu helfen, ihre Emissionen auf null zu bekommen 
und als it’s OWL somit nicht nur als wichtige Initiative für die Industrie 4.0, 
sondern in Zukunft auch für die Industrie Zero zu gelten.“ 

Einarmiger Roboter unterstützt in der Küche 
Saugroboter und intelligente Lautsprecher sind bereits in vielen Haushal-
ten etabliert, wie kann ein Roboter in der Küche unterstützen? Das Projekt 
„Mensch-Roboter-Kollaboration in der Küche der Zukunft“ beschäftigt sich 
mit der Entwicklung eines Service-Roboters, der den Geschirrspüler ein- 
und ausräumt. Welche Aufräumkonzepte neugedacht und mit welchen 
Sensoren und Anforderungen die Küche und der Roboter ausgestattet 
werden müssen, erarbeitet die Universität Bielefeld zusammen mit den 
Unternehmen Miele, Hettich und der Neura Robotics GmbH. 

Nachhaltigkeit im Engineering 
Um Entwickler bei der Gestaltung von nachhaltigen Systemen zu unter-
stützen, fehlt es oftmals an geeigneten Methoden. Soll ein Elektromotor 
lieber vergossen werden, um einen geringen Wärmeverlust zu haben, oder 
soll der Motor lieber nicht vergossen werden, damit das spätere Recycling 
einfacher ist? Welche Lösung spart am meisten CO2 ein? Mit Hilfe des Pro-
jekts „Sustainable Lifecycle Engineering“ sollen Entwickler und Produktma-
nager befähigt werden, Nachhaltigkeitsaspekte bereits in der frühen Phase 
des Engineerings in ihre Entscheidungsfindung mit einzubeziehen.  Die 
Methoden basieren auf bestehenden Ansätzen und Methoden des Modell-
basierten Systems Engineering (MBSE). Die Modelle werden um Nachhal-
tigkeitsaspekte und -anforderungen erweitert. 
 
Duale Transformation richtig angehen 
Wie Nachhaltigkeit und Digitalisierung zum Erfolg von Unternehmen führen 
können, damit beschäftigt sich das Projekt „Strategisches Management der 
Dualen Transformation“. Ob Material, Arbeitsbedingungen oder Recycling: 
Wertschöpfungsketten haben für Unternehmen ein großes Potential, nach-
haltiger zu werden. Aufgrund der Komplexität der Wertschöpfungsketten ist 
ein Management erforderlich. Nach welchem Plan dieses Management bes-
tenfalls aufgebaut ist und abläuft, erarbeitet das Projektteam

IoT-Systeme sicherer machen 
Dank des Internet of Things können smarte Haushaltsgeräte gesteuert 
werden und in Unternehmen Maschinen untereinander kommunizieren. 

Die Vernetzung der Systeme erfordert hohe Sicherheitsstandards wie re-
gelmäßige Updates, die Verschlüsselung von Daten, eine Bedrohungsana-
lyse oder die Erkennung von Angriffen durch Angriffsdetektionssysteme. 
Im Fokus des Projekts „IoT-Security durch zyklische, präzise verzahnte Be-
drohungsanalyse und Angriffsdetektion“ steht Erleichterung der Entwick-
lung und Pflege sicherer IoT-Systeme für Unternehmen.  

Mit Daten das Produktmanagement optimieren 
Was müssen Unternehmen tun, damit ihre Produkte in Zukunft weiterhin 
erfolgreich sind? Mit dieser Frage beschäftigt sich das Produktmanage-
ment. Die Experten kümmern sich um die Planung, Steuerung und Kon-
trolle von Produkten oder Dienstleistungen ihres Unternehmens. Oftmals 
vertrauen sie dabei auf ihr Bauchgefühl, denn relevante Daten sind meist 
über verschiedene Abteilungen verstreut. Wie das Produktmanagement 
auf Basis von Daten verbessert werden kann, erarbeitet das Projekt „Daten-
basiertes Produktmanagement“.  
Hier sollen die teilnehmenden Unternehmen dazu angeleitet werden, klas-
sische Aufgaben des Produktmanagements, wie die Planung neuer Pro-
duktfeatures durch den Einsatz moderner Datenanalyse objektiver und 
erfolgreicher durchzuführen. 
 
Software unterstützt bei der Anlagensicherheit 
In Unternehmen ist nicht nur die Sicherheit der Büro-IT wichtig, sondern 
auch die Sicherheit der Produktionsanlagen. Um die Sicherheit von Anla-
gen beurteilen zu können, ist eine Risikobeurteilung notwendig. Diese 
wird, wie die Zertifizierung von Sicherheitsstandards, allerdings meist ma-
nuell durchgeführt und ist daher zeitaufwendig und kostenintensiv. In 
dem Projekt „Software-basierte Unterstützung von Security-Risikobeurtei-
lungen in der Industrie“ wird an einer Software-basierten Unterstützung 
der Risikobeurteilung und zur Zertifizierung von Komponenten gearbeitet. 
Durch die gestiegene Automatisierung verspricht das Projekt die Entlas-
tung von Fachkräften bei Routineaufgaben.� ❚

 Das neue it’s OWL Projekt „Mensch-Roboter-Kollaboration in der Küche der Zukunft“ 
beschäftigt sich mit der Entwicklung eines Service-Roboters, der den Geschirrspüler 

ein- und ausräumt. Foto: Neura Robotics GmbH 
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MERCURY.AI  

Startup mit Wachstumsplänen 
Das Bielefelder Startup Mercury.ai, das mit seinen Chatbot-Lösungen Unternehmen zur Echtzeit-Kunden-

betreuung verhilft, hat einen neuen Co-Geschäftsführer. Mit Johannes Tappmeier kommt kein Unbe-

kannter in diese Schlüsselposition des Software-as-a-Service (SaaS)-Anbieters. 

Als Teil der Geschäftsleitung der Di-
gitalagentur comspace war Tapp-
meier bereits in den Vertrieb der 
Conversational AI-Plattform invol-
viert. Beide Unternehmen arbeiten 
seit über vier Jahren partnerschaft-
lich zusammen, nun hat sich com-
space Anteile an Mercury gesichert. 
Tappmeier wird weiter in der Ge-
schäftsleitung von comspace ver-
bleiben, aber gemeinsam mit Co-
Geschäftsführer Stefan Trockel, der 
Teil des ursprünglichen Gründer-
teams ist, den Vertrieb sowie das 
Partnergeschäft von Mercury.ai wei-
ter aus- und aufbauen.
„Im Zusammenspiel von Mensch 
und KI die perfekte Customer Expe-
rience in Messaging Chats zu bieten 
– das ist unser Ziel”, so Stefan Tro-
ckel, Gründer und Co-Geschäftsfüh-
rer von Mercury.ai. „Wir bringen eine 
starke Expertise in Produktentwick-
lung, Künstlicher Intelligenz und Chatbots mit. 
Um mehr Kunden zu begeistern und weiter 
nachhaltig zu wachsen, ist ein starkes Partner-
netzwerk von zentraler Bedeutung. Mit Johan-
nes Tappmeier als neuem Co-Geschäftsführer 
gewinnen wir ein starkes Vertriebs-Know-how, 
um unser Geschäft weiter auszubauen. Er bringt 
bereits seit 20 Jahren Technologie und Kunden 
bei comspace erfolgreich zusammen. Davon 
profitiert das ganze Partnernetzwerk und jetzt 
auch wir”, so Trockel.

Mercury.ai verfügt über ein starkes Know-how im 
Bereich Conversational AI. „Was Stefan Trockel mit 
seinem Team in den letzten gut sechs Jahren auf-
gebaut hat, ist sehr beeindruckend und technisch weit ausge-
reift”, so Johannes Tappmeier, der bei comspace seit vielen Jah-
ren das Account Management und den Vertrieb verantwortet. 

Gemeinsames Verständnis der beiden Partner: Mercury.ai ei-
genständig weiterentwickeln und strategisch für die nächs-

ten Schritte verstärken. „Denn in  
der aktuell zu beobachtenden Kon-
solidierung im Conversational Plat-
forms-Markt bieten sich enorme 
Chancen für Anbieter mit starker 
technologischer Differenzierung. 
comspace wie auch Johannes unter-
stützen Mercury schon lange, wes-
halb wir nicht nur inhaltlich über-
zeugt sind, sondern auch eine echte 
Partnerschaft auf Augenhöhe se-
hen. Dazu gehören für uns auch ge-
meinsame Überzeugungen über 
das Arbeiten der Zukunft und die 
Bedeutung und Verantwortung von 
Technologie”, so Stefan Trockel. Und 
Tappmeier ergänzt: „Für mich und 
uns hat es einfach von Anfang an 
Sinn ergeben, unsere Synergien zu 
nutzen und weiter auszubauen. Ich 
freue mich sehr, meine bei com-
space erworbene Expertise nun an 
ein junges Unternehmen weiterzu-

geben, aber auch von diesem lernen zu können”, 
so Tappmeier.  

Digitales Ökosystem in Ostwestfalen

Und auch die Stadt Bielefeld kann von einem 
starken Vorreiter in Sachen Conversational AI 
profitieren, um den eigenen Wirtschafts- und 
Technologiestandort weiter zu stärken. Der Ur-
sprung von Mercury.ai liegt in der Forschungs-
gruppe von Prof. Philipp Cimiano am Exzellenz-
cluster CITEC der Universität Bielefeld. Heute ist 
das Startup assoziierter Partner des KI Markt-
platz, einem Projekt des Spitzenclusters it's 
OWL. Beide Unternehmen – comspace und Mer-

cury.ai – sind stark vernetzt im digitalen Ökosystem Ostwest-
falens, zu der auch die Startup-Schmiede Founders Foundati-
on gehört. Besonders der Austausch im Coworking-Space 
Pioneers Club war wegbereitend für die Zusammenarbeit: 
vom fachlichen Austausch und Projektgeschäft bis hin zur 
neuen Partnerschaft in der Geschäftsführung.� ❚

Das Arbeiten der 

Zukunft setzt auf 

gegenseitiges 

Verständnis  

und auf Netz-

werke.

Team up von Mercury.ai und comspace: Johannes 
Tappmeier (links) und Stefan Trockel sind nun offiziell 

Partner in der Geschäftsführung des KI-Startups.
Foto: comspace, Maike Descher  
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FACHHOCHSCHULE BIELEFELD 

KI-gesteuert das Stromnetz stabil halten
Forschende der FH Bielefeld und Universität Bielefeld arbeiten am Einsatz von Künstlicher Intelligenz (KI) zur 

Steuerung des Niederspannungsnetzes. Wenn immer mehr E-Autos geladen werden, muss sichergestellt sein, 

dass das Stromnetz leistungsfähig bleibt.  

Fast lautlos gleitet der Pkw aus der 
Parklücke, beschleunigt und fährt 
dann einen großen Bogen am 
Hauptgebäude der Fachhochschule 
(FH) Bielefeld entlang. Es ist ein Elek-
trofahrzeug, soeben aufgeladen an 
einer Westaflex-Ladesäule mitten 
auf dem Campus. Lars Quakernack 
entfernt die Abdeckung der Säule. 
Wo sich bei kommerziellen Ladesäu-
len die Abrechnungseinheit befin-
det, stecken hier Kabel, Schalter und 
eine Messeinheit. „Hier sitzt die In-
telligenz“, erklärt Melina Gurcke. 
Denn die Ladesäule ist Teil eines KI-
Systems, das die Ladung des davon-
rauschenden Autos gesteuert hat.
Seit Januar 2020 erforschen die bei-
den Elektrotechniker Gurcke und 
Quakernack als wissenschaftliche Mitarbeiter am Institut für Technische 
Energiesysteme (ITES) in der Arbeitsgruppe Netze und Energiesysteme 
(AGNES), wie sich das Niederspannungsnetz mit Hilfe von KI eigenständig 
so steuern lässt, dass es nicht überlastet wird. Initiiert hat das vom Europä-
ischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) der EU geförderte Projekt 
Prof. Dr.-Ing. Jens Haubrock, am Fachbereich Ingenieurwissenschaften und 
Mathematik zuständig für das Lehrgebiet Regenerative Energiesysteme 
und Elektrotechnik. Mit dabei sind auch die Universität Bielefeld und als 
Industriepartner die Firma Westaflexwerk, der Gütersloher Spezialist für 
Stromladesäulen, und der regionale Netzbetreiber Bielefelder Netz. 
Denn mit der Energiewende steht das Stromnetz vor großen Herausforde-
rungen. Anders als etwa konventionelle große Kraftwerke liefern kleine rege-
nerative Energieerzeuger wie Photovoltaikanlagen auf Hausdächern keine 
konstante, planbare Leistung, sondern wetterbedingt eine schwankende. Sie 
wird dezentral ins Niederspannungsnetz eingespeist, an das auch die priva-
ten Haushalte angeschlossen sind. Und hier trifft sie auf einen anderen Fak-
tor der Energiewende, der das Stromnetz herausfordert: eine neue Last 
durch Elektrofahrzeuge. „E-Autos benötigen für den Ladevorgang phasen-
weise eine sehr hohe Leistung. Gekoppelt mit den Schwankungen in der Er-
zeugung kann das die Netzstabilität gefährden”, sagt Melina Gurcke. Ein 
Energieausgleich im Netz tut not. Genau dafür will das Projekt KI-Grid sor-
gen. Die Idee: KI übernimmt die eigenständige Steuerung von sogenannten 
Netzzellen, in denen verschiedene Stromerzeuger und -verbraucher zusam-
mengeschlossen sind. Auf der Basis von Messdaten schätzt in einem ersten 
Schritt die KI den aktuellen Zustand der Zellen ab und stimmt die steuerba-
ren Elemente basierend auf dem Netzzustand anschließend so aufeinander 

ab, dass das Netz nicht überlastet 
wird. „Netzdienlich nennen wir das“, 
sagt Lars Quakernack und fasst die 
Innovation zusammen: „Wir machen 
das Netz beobachtbar, schaffen eine 
Möglichkeit zur sogenannten Netz-
zustandsabschätzung und entwi-
ckeln auf dieser Basis eine autarke 
Steuerung.“
Bisher war eine solche Zustandsab-
schätzung nicht nötig, bedeutete 
die konventionelle Energieerzeu-
gung doch eine konstante und steu-
erbare Bereitstellung von Strom.  
Die Zustandsabschätzung gestaltet 
sich in den Niederspannungsnetzen 
schwierig, da passende Messtechnik 
im Stromnetz kaum vorhanden ist. 
Deshalb implementiert das Projekt 

mit sogenannten µ-Phasor-Measurement-Units (µPMU) diese Messtechnik 
gleich mit. Basierend auf diesen Messdaten wird der Zustand des restli-
chen Netzes abgeschätzt. Zum Beispiel in Ladevorrichtungen für Elektro-
fahrzeuge, denn die gehören zu den wenigen Elementen des Nieder- 
spannungsnetzes, die sich überhaupt steuern lassen – sie nehmen eine 
Schlüsselposition im Projekt ein. „Niemand möchte, dass der Stromversor-
ger zwischendurch die Leistung einer Ladeanlage für die Elektrofahrzeuge 
drosselt“, sagt Lars Quakernack. „Aber ein Fahrzeug muss nicht immer mit 
der maximal möglichen Leistung geladen werden. Häufig reicht eine ge-
ringe Leistung aus, wobei die Batterie der Fahrzeuge dann zwar langsamer, 
aber immer noch ausreichend geladen wird. Das ist relevant, wenn wegen 
der hohen Leistungen die Netzzelle zu überlasten droht.“ Um ihr Ziel zu 
erreichen, rüsteten die Forschenden zusammen mit Westaflexwerk zwei 
Ladesäulen um und implementierten eine µPMU und einen Computer zur 
intelligenten Verarbeitung dieser Daten, die KI. Dabei setzt das Team der 
Universität Bielefeld im Projekt auf Edge-Computing, also auf dezentrale 
Datenverarbeitung direkt vor Ort, was die Sicherheit privater Daten erhöht.
Eine Woche lang testeten die Forschenden ihr KI-System mit realen Autos. 
Die Fahrzeuge wurden an zwei Ladesäulen auf dem Campus angeschlos-
sen, die zugleich die fließende Leistung messen und die Daten im KI-Sys-
tem verarbeiteten. In Abstimmung aller Elemente der Netzzelle sollte die 
KI nun die Ladesäulen steuern. Das tat sie zur vollsten Zufriedenheit der 
Beteiligten: „Meistens wurde die Ladeleistung gedrosselt, um eine Überlas-
tung des Netzes zu verhindern“, so Melina Gurcke. Im nächsten Schritt gilt 
es, die Daten des Feldtestes ausführlich zu analysieren und darauf basie-
rend dem KI-System den letzten Schliff zu verpassen.� ❚

Wissenschaftler der FH Bielefeld erforschen den Einsatz von Künstlicher Intelligenz, um 
das Stromnetz fit zu machen für die Bewältigung neuer Herausforderungen.  

Foto: Sarah Jonek/FH Bielefeld
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UNIVERSITÄT PADERBORN

Wie maschinelles Lernen sich effektiver einsetzen lässt
Künstliche Intelligenz (KI) gilt als eine der zukünftigen Schlüsseltechnologien. 

Um die rasanten technischen Entwicklungen umfassend verstehen, die Technologie zielgerichtet weiterentwickeln und in die 

Anwendung bringen zu können, ist Forschung auf dem Gebiet wichtiger denn je. 

Wie sich maschinelles Lernen optimie-
ren und effektiver einsetzen lässt als bis-
her, erforschen zurzeit gleich zwei neue 
KI-Nachwuchsgruppen an der Universi-
tät Paderborn. Ziel der jungen Wissen-
schaftler ist es zum einen, durch die 
Kombination von maschinellem Lernen 
und Expertenwissen die Qualität von 
Modellen dynamischer Systeme zu ver-
bessern und zum anderen, das Training 
tiefer neuronaler Netze durch soge-
nannte Mehrzieloptimierungsmethoden 
robuster, effizienter und interaktiver zu 
gestalten. Die zwei Teams beabsichti-
gen eng zusammenzuarbeiten, um ihre 
Kompetenzen im KI-Bereich bestmög-
lich zu bündeln. Paderborn bietet dafür 
die optimale Infrastruktur: Durch das 
Paderborn Center for Parallel Compu-
ting (PC2) haben die Wissenschaftler die 
Möglichkeit, neuste HPC-Hardware (High Performance Computing) für 
Funktions- und Demonstrationstests zu nutzen.
 

Vorteile von Experten- und  
Datenwissen für Modellbildung vereinen
Von der Temperaturschätzung in Elektromotoren bis hin zur Vorhersage 
der COVID-19-Verbreitungsdynamik oder der Arbeitslosenquote: Eine Viel-
zahl dynamischer Systeme in den Ingenieur-, Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften sowie der Physik, Biologie, Chemie und Medizin können durch 
mathematische Modelle beschrieben werden. Die Modellierung dieser 
komplexen dynamischen Systeme ist jedoch oft eine Herausforderung. „In 
den vergangenen Jahren ist ein klarer Trend weg von Experten- hin zu 
Black-Box-Modellen, die mittels maschinellen Lernens entwickelt werden, 
erkennbar. Beide haben für sich genommen viele Vor- allerdings auch 
Nachteile“, so Dr.-Ing. Oliver Wallscheid vom Paderborner Institut für Elekt-
rotechnik und Informationstechnik und Leiter einer der neuen KI-Nach-
wuchsgruppen. Ziel der Wissenschaftler um Wallscheid ist es, die Vorteile 
von experten- und datengetriebener Modellbildung zu vereinen, um die 
Modellgüte in Bezug auf Genauigkeit, Robustheit und Komplexität für ver-
schiedene Anwendungen maßgeblich zu verbessern. Im Projekt „Automa-
tisierte Modellbildung und -validierung dynamischer Systeme mittels des 
maschinellen Lernens sowie a priori Expertenwissen“ (ML-Expert) erfor-
schen sie, wie die im Grundsatz verschiedenen Modellierungsparadigmen 
– von Fachleuten bzw. durch KI entwickelt – in einer hybriden Modellbil-
dung vereint werden können. 
„Während expertenbasierte Ansätze das Systemverhalten robust und in-
terpretierbar wiedergeben, benötigen diese häufig viel Zeit sowie Perso-

nalressourcen und weisen systemati-
sche Abweichungen aufgrund von 
Vereinfachungen auf. Demgegenüber 
können Black-Box-Modelle, also daten-
getriebene Modelle, mitunter schnell 
und ohne nennenswertes Vorwissen ge-
neriert werden. Dadurch lassen sich 
zwar genaue und skalierbare Modelle 
erzeugen, es mangelt ihnen allerdings 
u. a. an Interpretierbarkeit und Robust-
heit gegenüber Ausreißern“, beschreibt 
Wallscheid die bisherige Problematik. 
 
Maschinelle Lernverfahren stecken dar-
über hinaus in zahlreichen weiteren An-
wendungen. Sogenannte tiefe neurona-
le Netze (engl.: Deep Neural Networks, 
kurz: DNN) ermöglichen beispielsweise 
eine intelligente Bilderkennung oder 
Sprachverarbeitung. Der Anstieg verfüg-

barer Rechenkapazitäten erlaubt es, immer größere, tiefere und komplexe-
re DNNs zu konstruieren. Mit diesen Fortschritten steigen auch die Heraus-
forderungen: Im Optimalfall sollten bei der Konstruktion und dem Training 
von DNNs zeitgleich zahlreiche, mitunter widersprüchliche Ziele bestmög-
lich erfüllt werden. „Im Gegensatz zu vielen Bereichen aus Technik und Ge-
sellschaft, in denen die Betrachtung mehrerer Kriterien selbstverständlich 
ist, liegt das enorme Potenzial einer Mehrzielbetrachtung im maschinellen 
Lernen bislang weitestgehend brach“, so Jun.-Prof. Dr. Sebastian Peitz vom 
Institut für Informatik. Das will der Leiter der neuen KI-Nachwuchsgruppe 
mit dem Vorhaben „Multikriterielles Maschinelles Lernen – Effizienz, Ro-
bustheit, Interaktivität und Systemwissen“ (MultiML) ändern. Ziel ist es, 
durch die Entwicklung von Mehrzieloptimierungsmethoden das Training 
von DNNs robuster, effizienter und interaktiver zu machen und somit ent-
scheidend zu verbessern. Peitz nennt einfache Beispiele: „In nahezu allen 
Bereichen aus Technik und Wirtschaft tritt das Dilemma auf, dass miteinan-
der in Konkurrenz stehende Kriterien von ähnlicher Bedeutung sind: Elekt-
rische Fahrzeuge sollen gleichzeitig schnell fahren und eine hohe Reich-
weite haben, ein herzustellendes Produkt soll eine hohe Qualität und 
niedrige Produktionskosten aufweisen.“ Die Herausforderung lautet dabei 
immer: optimale Kompromisslösungen, sogenannte Pareto-Optima, iden-
tifizieren und auswählen.
Durch die Entwicklung von Mehrzieloptimierungsmethoden für das ma-
schinelle Lernen sollen Algorithmen ermöglicht werden, die es erlauben, 
auf höchst effiziente Art die Menge der optimalen Kompromisse zu be-
stimmen. „Die Kenntnis aller Kompromisslösungen ermöglicht es Anwen-
dern unter anderem, sehr viel informierter und bewusster Abwägungen zu 
treffen, indem eine neue Priorisierung der einzelnen Ziele vorgenommen 
werden kann“, erklärt Peitz.� ❚

Jun.-Prof. Dr. Sebastian Peitz und Dr.-Ing. Oliver Wallscheid leiten die neuen 
KI-Nachwuchsgruppen an der Universität Paderborn. (v.l.) 

Foto: Universität Paderborn, Patrizia Höfer
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EMPLOYER BRANDING

Wie es mit dem langfristigen Erfolg  
Ihrer Arbeitgebermarke klappt

Arbeitgebermarketing ist mehr als nur Marketing. Mehr als bunte Bildchen, ein Gruß zum 

Geburtstag oder die sich mit Vorteilen überschlagenden Stellenanzeigen. Arbeitgebermar-

keting ist gelebte, individuelle Kultur – innen wie außen.  

Aber von vorne: Was genau heißt  Employer Branding, der 
Fachbegriff, der mittlerweile in den Fokus jedes noch so klei-
nen Mittelständlers oder riesigen Konzerns gerückt wird? 
Denn, und das sollte jedem Unternehmen bewusst sein: Für 
alle ist dieses Thema in Zeiten des Fachkräftemangels glei-
chermaßen wichtig. Laut Studien können derzeit bis zu 59 
Prozent aller Mittelständler ihre Positionen nicht langfristig 
besetzen. Wir haben uns mit triljen-Gründer Jörg Hesse über 
die Bedeutsamkeit des Employer Brandings im Hinblick auf 
langfristig erfolgreiches Recruiting neuer - und die Bindung 
aktueller Mitarbeiter unterhalten. 

Unternehmensberatung triljen

Das Strategie-Spin-off der FETTE BEUTE Gruppe ist eine 
Wachstumsberatung für Familienunternehmen.  Marken-
strategie und Organisationsentwicklung im Einklang. Für 
eine transparente Unternehmenskultur und intrinsische 
Motivation. Durch eine Transformationsstrategie und ein 
purpose-zentriertes Leitbild, welches persönliches, kulturel-
les und wirtschaftliches Wachstum möglich macht. Die Fo-
kusthemen sind die Identifikation und Etablierung von 
Wachstumstreibern, die Förderung von Agilität als Antwort 
auf die zunehmende VUCA-Welt und der Generationen-

wechsel – sowohl in der Unternehmensnachfolge als auch 
in der Nachwuchsentwicklung und -gewinnung von Fach- 
und Führungskräften über die Transformationsfelder Marke, 
Kultur und Organisation.

Employer Branding in Definition und Praxis  

Wir definieren Employer Branding folgendermaßen: „Employ-
er Branding ist die identitätsbasierte, intern wie extern wirk-
same Entwicklung und Positionierung eines Unternehmens 
als glaubwürdiger und attraktiver Arbeitgeber oder auch em-
ployer of choice.“ 
Gutes Employer Branding oder auch Arbeitgebermarketing 
lässt sich als Dach verstehen, welches alle relevanten Aspek-
te, Maßnahmen und Kommunikationstraditionen der Unter-
nehmenskultur unter sich vereint. Hierbei bildet das Employ-
er Branding ein langfristig angelegtes, strategisches Konzept, 
welches als Leitplanken einen Korridor der individuellen An-
passung je Unternehmen und Abteilung bildet. Denn genau 
darum geht es im Arbeitgebermarketing: sich als Arbeitgeber 
auf dem umkämpften Arbeitsmarkt einen individuellen und 
spezifischen Platz zu erkämpfen, dem ein Wiedererkennungs-
wert innewohnt und den eine klare, vorteilhafte Darstellung 
und Abgrenzung zur Konkurrenz kennzeichnet. 

Dies geschieht und gelingt idealerweise in Kooperati-
on mit den eigenen Mitarbeitern, also mit den Men-
schen, die man schon für sein eigenes Unternehmen 
gewinnen konnte. Sie haben die Unternehmenskultur 
verinnerlicht und prägen diese maßgeblich. In ihnen 
spiegelt sich auch die Vorstellung der Führungskräfte 
bezüglich der gewünschten Unternehmenskultur wi-
der – der Fit stimmt.  
triljen-Gründer Jörg Hesse definiert eine erfolgsver-
sprechende Kooperation mit den eigenen Mitarbei-
tern und den Purpose eines Unternehmens folgen-
dermaßen: „Loyalität entsteht, wenn Arbeitgeber 
sich um ihre Mitarbeitenden kümmern und ihre Ver-
sprechen über verschiedene Instrumente und Werte 
einlösen. Wenn die Arbeitgebermarke entsprechen-
de Werte proklamiert, dann müssen die internen 
Entscheidungen diese auch widerspiegeln. Unter-
nehmen müssen sich daran messen lassen, denn 
immer, wenn es zu Abweichungen kommt, bröckelt 
das Vertrauen der Mitarbeitenden.“  
Ziel eines guten Employer Branding-Konzeptes ist es 

Jörg Hesse, Gründer  
und Geschäftsführer der 
Unternehmerberatung 

triljen 

zurück
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also, nicht nur die Produkte oder die Dienstleistungen des 
Unternehmens zu emotionalisieren und zu vermarkten, son-
dern sich als Marke bzw. als Botschaft so zu repräsentieren, 
dass ein Gefühl des Arbeitgebers und des potenziellen All-
tags vermittelt wird. 
Es ist dabei unabdingbar – und hierbei stimmen leider meist 
Außen- und Selbstbild der Unternehmensführung nicht über-
ein –,  dass das vermittelte Gefühl innen genauso stimmig 
und realistisch ist, wie es die Außendarstellung und -wer-
bung für neue Mitarbeiter vermuten lässt. Unrealistische Ver-
sprechungen und Erwartungen, die sich nach wenigen Wo-
chen wie ein Luftschloss auflösen, sind der langfristigen 
Stellenbesetzung genauso wenig zuträglich wie unglückliche 
Mitarbeiter, die das vielleicht genau einem potenziellen Kan-
didaten kundtun.  

Der Marathon zum Ziel  
der attraktiven Arbeitgebermarke 
Wenn Sie sich jetzt fragen: Gut, was muss ich tun? Wie ist der 
Weg zu unserer attraktiven Arbeitgebermarke? Warum fin-
den wir trotz toller Website, Flyer und Messeständen nicht die 
richtigen Mitarbeiter, bei denen die fachliche Leistung eben-
so wie die zwischenmenschliche Zusammenarbeit stimmt? 
Hier kommt unsere Antwort: Als Erstes müssen Sie sich be-
wusst sein, dass der Aufbau einer guten Employer Branding-
Strategie kein kurzer Sprint ist – nicht nur die Konzeption, 
sondern auch die Etablierung ist ein längerer Prozess, der ei-
gentlich nie fertig gestellt ist. Vielmehr wird er nur durch die 
irgendwann unbewusst automatische Aufrechterhaltung im 
täglichen Handeln und Denken abgelöst. 

Ihre ganzheitliche Strategie sollte sich deshalb an zwei Zielen 
ausrichten: 
1.	 Durch eine emotionalisierte und wertebasierte Unterneh-

mensmarke entsteht eine vertiefte Bindung der bereits 
vorhandenen Mitarbeiter an das Unternehmen. Das wirkt 
sich langfristig positiv sowohl auf das Zugehörigkeitsge-
fühl, das Wohlbefinden und damit auch auf die Leistungs-
fähigkeit aus.

2.	 Ein positiver und aufmerksamkeitssteigernder Auftritt des 
Unternehmens in der Öffentlichkeit sowie auf allen gängi-
gen Social- und Print Candidate Touchpoints: Hierzu bietet 
es sich an, eine Definition des Markenbildes zu entwickeln, 
welches als Basis für alle weiteren Maßnahmen dient. Hier 
setzt das Personalmarketing an.

Der Nutzen Ihrer  
wertebasierten Unternehmensmarke 
Konkret bedeutet dies im ersten Schritt: den USP der eigenen 
Unternehmensmarke – die Unternehmenskultur  – zu identi-
fizieren.  Vor allem bei familiengeführten, generationsüber-
greifenden Unternehmen bildet sich diese Kultur schon meist 
automatisch aus dem natürlichen Charakter der Familie und 
der Gründungsgeschichte. 
Jörg Hesse führt über die Wichtigkeit der Unternehmenskul-
tur an: „Einzig die Unternehmenskultur unterscheidet eine 

Arbeitgebermarke wahrhaftig von einer anderen. Natürlich 
können sich Arbeitgeber mit bestimmten Benefits hervortun, 
aber das reicht nicht. Sie müssen sich darüber hinaus trauen, 
den Charakter ihres Unternehmens mit Ecken und Kanten in 
den Markt zu kommunizieren. So finden sie Arbeitnehmer, 
die zu ihnen passen.“ Um dies zu erfassen, sollten Sie als Ar-
beitgeber mit Ihrer Belegschaft in Interaktion treten, um Ihre 
Employer Value Proposition (EVP) zu identifizieren.  
Sehen Sie sich dazu auch die Bewertungen Ihres Unterneh-
mens auf Jobportalen an. Die Proposition beschreibt das Al-
leinstellungsmerkmal Ihres Unternehmens, welches bei Ihren 
Mitarbeitern über das Ausmaß der Zufriedenheit entscheidet. 
Diese EVP ist strategisch sinnvoll, direkt in die Ansprache po-
tenzieller Kandidaten, aber auch derzeitiger Mitarbeiter einzu-
binden, denn sie stellt die einzigartige Qualität des Unterneh-
mens in den Vordergrund – Sie heben sich von anderen ab. 
Darüber hinaus ist es relevant, die gewünschte Zielgruppe 
genauestens zu analysieren und zu beschreiben, um an-
hand ihrer Bedürfnisse in den Abgleich mit der eigenen Kul-
tur und die Formulierung der Stellenangebote inklusive 
Leistungsversprechen zu gehen. Der Fit zwischen Bedürf-
nissen der (zukünftigen) Mitarbeiter und Bedürfnisbefriedi-
gung durch das Unternehmen dient nebenher auch wun-
derbar als Basis für die Kommunikation  über  sämtliche 
On- und Offline-Kanäle hinweg. 

Kein Schlussspurt 

Da die ausführenden Maßnahmen der Employer Branding-
Strategie in Richtung vielversprechender Arbeitnehmer dem 
Personalmarketing zuzuordnen sind, welches sich als Unter-
punkt des Employer Brandings versteht, sollten das konzepti-
onelle Dach und die realisierenden Strukturen nicht auf eine 
Stufe gestellt werden. Wichtig für den gesamten Weg zu einer 
attraktiven Arbeitgebermarke ist zusammenfassend: 
Nehmen Sie sich Zeit zur Identifikation und Kommunikation 
Ihrer Unternehmenskultur und leben Sie Ihre Marke in erster 
Linie nach innen aus. Keine Werbung dient besser als das 
Word-of-Mouth-Marketing zufriedener und glücklicher Mit-
arbeiter, deren Motivation und Leistung nicht durch ein gro-
ßes, distanziert formuliertes Purpose-Schild im Foyer vorge-
schrieben, sondern das allein aus einem intrinsischen Ansatz 
und der Verbundenheit zum Unternehmen erfolgt. 
Passende Seminare der German Brand School zum Thema 
Employer Branding:
•	 Grundlagen der Markenentwicklung: Alles, was Sie über 

Markenführung wissen müssen > hier
•	 Mit Purpose zu einer sinnhaften Unternehmenskultur als 

Basis für Wachstum und Profitabilität > hier
•	 Arbeitgebermarkenführung: Grundlagen für erfolgreiches 

Employer Branding > hier

Autor des Beitrags ist die triljen GmbH, Attendorn.
� ❚

zurück

https://germanbrand.school/seminar/grundlagen-der-markenentwicklung-alles-was-sie-ueber-markenfuehrung-wissen-muessen/
https://germanbrand.school/seminar/mit-purpose-zu-einer-sinnhaften-unternehmenskultur-als-basis-fuer-wachstum-und-profitabilitaet/
https://germanbrand.school/seminar/arbeitgebermarkenfuehrung-grundlagen-fuer-erfolgreiches-employer-branding/
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WALD-KLIMAFONDS 

Anstoß durch Unternehmer-Initiative 
In den vergangenen Jahren sind viele Waldflächen infolge des Klimawandels verschwun-

den. Das Wiederaufforstungsprojekt im Kreis Borken will ein Zeichen setzen und ist der 

Initiative der Unternehmen HOFF und Partner und STEPS zu verdanken. 

Dürre, Sturm und Käferbefall stellen auch im vorwiegend von Privatwald 
geprägten Kreis Borken ein Problem dar. Um die Wiederaufforstung von 
brachliegenden, in der Regel ehemaligen Fichtenwaldflächen mit einem 
ökologisch wertvollen Laubbaumbestand voranzubringen, wurde nun ein 
„Wald-Klimafonds“ von der Naturfördergesellschaft des Kreises errichtet, 
der sich aus Spenden finanziert.
Der Anstoß für diese Initiative sowie der Grundstock von 3.000 Euro für die-
sen Fond kommt aus Gronau, von den Unternehmen HOFF und Partner und 
der STEPS GmbH. Mit diesem Betrag lässt sich eine Fläche von einem Hektar 
mit ca. 1000 einheimischen Laubbäumen aufforsten; wobei für die Auswahl 
der Flächen, das Bepflanzungskonzept sowie die Umsetzung bestimmte Kri-
terien gelten. „Schon länger haben wir uns mit der Idee beschäftigt, in unse-
rer Region einen sichtbaren Beitrag zum Thema Klimaschutz zu leisten", sagt 
Ingo Hoff von der Firma Hoff und Partner. „Unsere Idee stieß bei den verant-
wortlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Kreises Borken sofort auf 

großes Interesse", ergänzt David Verstegge, Geschäftsführer der STEPS 
GmbH. Denn gerade die kleineren Flächen von privaten Waldbesitzern erhal-
ten oft keine staatliche Förderung und benötigen daher Unterstützung. Im 
Oktober wurde das Projekt im Beisein aller Projektpartner auf der ersten ge-
förderten Brachfläche in Borken-Burlo vorgestellt.
Partner sind: Martin Hillenbrand (NFG Vorsitzender, Vertreter der Gruppe 
Naturschutz), Landrat Dr. Kai Zwicker, Edith Gülker (NFG Geschäftsführerin) 
und Markus Schulze Beikel (1. Stellvertreter, Vertreter der Gruppe Wald-
bauern) sowie David Verstegge (STEPS) und Ingo Hoff (HOFF und Partner). 
Der Waldbauernverband, der Kreis Borken und der Landesbetrieb Wald 
und Holz als Projektpartner hoffen nun ebenso wie die Förster auf weitere 
Bürger oder auch Unternehmen als Sponsoren. � ❚

Weitere Informationen zum Projekt: 
www.nfg-borken.de

zurück

ZUKUNFTSFAKTOR AUSBILDUNG

Unternehmen entwickeln neue Ideen und Projekte 
Wer Auszubildende gewinnen und dauerhaft im Unternehmen halten möchte, muss ein Umfeld schaffen, in dem 

der Job mehr ist, als nur zur Arbeit zu kommen. 

Dieses Mindset eint all jene Unternehmen aus den Kreisen Coesfeld und Bor-
ken, die in diesem Bereich vorbildhaft unterwegs sind – und deshalb jetzt in 
der vierten Runde der Personalarbeitsinitiative #einfach machen unter dem 
Thema „Zukunftsfaktor Ausbildung“ ausgezeichnet worden sind. Insgesamt 
30 Unternehmen hatten sich an dem Aufruf der Initiatoren, der wfc Wirt-
schaftsförderung Kreis Coesfeld, der WFG für den Kreis Borken, der Agentur 
für Arbeit Coesfeld und der Regionalagentur Münsterland beteiligt. 
„Es ist eine Freude zu sehen, welch viele und gute Ideen, Angebote und Pro-
jekte die Unternehmen entwickelt haben“, sagte Landrat Dr. Christian Schul-
ze Pellengahr vor der Auszeichnung bei der Abschlussveranstaltung. „Man 
merkt deutlich, wie stark der Fachkräftemangel brennt. Ausbildung ist des-
halb einer der besten Wege, um die Fachkräfte von morgen zu sichern.“ 
Eines dieser Beispiele ist die Radwelt Coesfeld. Das Unternehmen über-
trägt den Azubis von Beginn an Aufgaben, die sie selbstständig und eigen-
verantwortlich übernehmen. Unterstützung erhalten sie dabei von Nach-
wuchsführungskräften, die als Azubipaten jederzeit und bei allen Fragen 
als Ansprechpartner zur Verfügung stehen. Doch auch die Personalabtei-
lung und die Geschäftsleitung haben immer ein offenes Ohr und helfen – 
auch bei privaten Problemen. 
Besondere Kümmerer müssen auch jene Unternehmen sein, die Azubis aus 
dem Ausland gewinnen wie die WECON GmbH oder die Auszubildende mit 

Migrationshintergrund oder Brüchen in den Lebensläufen beschäftigen. 
Denn hier besteht ein höherer Aufwand bei den notwendigen Formalitä-
ten und zudem bedarf es größerer Unterstützung bei der Integration am 
Arbeitsplatz und vor Ort. Neben einem besonderen menschlichen Engage-
ment, das vielfach schon bei der Gewinnung junger Menschen oder durch 
einen intensiven Onboardingprozess beginnt, setzen die Unternehmen 
auch auf Benefits. 
Eine weitere Möglichkeit, um Ausbildung attraktiv zu machen, ist die Digi-
talisierung und die Anpassung der Ausbildung an die Herausforderungen 
des digitalen Wandels. Beides stellte Paula Risius vom Institut der Deut-
schen Wirtschaft Köln in ihrem Impulsvortrag vor. „Azubis müssen heute 
viele Informationen auf einmal verarbeiten. Es gibt häufig nicht mehr den 
einen, richtigen Lösungsweg und die Unsicherheit, was morgen wichtig 
ist, ist groß“, so Risius. „Deshalb ist das, was viele der ausgezeichneten Un-
ternehmen bereits machen, der richtige Weg: selbstständiges Arbeiten, 
selbstgesteuertes Lernen. Es ist essenziell wichtig, dass die Auszubilden-
den lernen, selbstständig Lösung zu entwickeln. Das bedeutet für die Ar-
beitgeber: Sie müssen auch Fehler zu lassen. Und ihren Ausbildern den 
Raum geben, um sich weiterzubilden und die Ausbildung entsprechend 
verändern.“� ❚

http://www.nfg-borken.de
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 IHR DIREKTER ZUGRIFF AUF UNSERE 
 SPANNENDE WIRTSCHAFT 

START UP!
Starten Sie mit uns in ein 
erfolgreiches 2023 
und den

	 Jetzt bis Ende Dezember anfordern:
	 Tel: 0 52 46 / 700 18 25

	 E-Mail: info@mawi-westfalen.de

	mawi 
 VORTEILS-  
 PAKETEN 2023 
Verbinden Sie Ihre Marketingaktivitäten in den 

Printausgaben mit der digitalen Welt. Neben der 

Präsenz im Printmagazin erzielen Sie mit den mawi-

Vorteilspaketen einen zusätzlichen Mehrwert durch 

verschiedene Online-Präsentationsformate zu 

attraktiven Sonderpreisen.

MISSION POSSIBLE: 
SO VIEL DRUCK MUSS SEIN.
ì    Hans Gieselmann Druck und Medienhaus GmbH & Co. KG 

Ackerstraße 54  |  33649 Bielefeld  |  Telefon: 0521 94609-0    
info@gieselmanndruck.de | www.gieselmanndruck.de
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START UP! Entdecken Sie  
die Vielfalt unserer 
Werkstoffe.

Werkstoffe | Lineartechnik | Profile | Systeme | Technische Walzen | www.dreckshage.de

MISSION POSSIBLE: 
SO VIEL DRUCK MUSS SEIN.
ì    Hans Gieselmann Druck und Medienhaus GmbH & Co. KG 

Ackerstraße 54  |  33649 Bielefeld  |  Telefon: 0521 94609-0    
info@gieselmanndruck.de | www.gieselmanndruck.de

Fo
to

: V
ei

t M
et

te

http://www.dreckshage.de
mailto:info@gieselmanndruck.de
http://www.gieselmanndruck.de



